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(tin Sluffag meines UrgrofebaterS, S°-?anneS SdjWeig;
tyattfer, Welcher ficty bor ca. IOO Satyren cinläfeücty mit bem

SebenSgange beS einft fo bcrütymt gewefenen, bocty nictyt unber;
bienter Stafeen in Sergeffen tyeit gefunfenett, Styurnetyfeer befafet

tyat, beranlafete mia), bie Wunberlictyen Sdjidfate biefeS StanneS

ju berfolgen unb über beffen Sreiben Sfyuen einige Stitthei;

Iungen borjutragen. GS bürften biefelben immerhin einiges S"=

tereffe finben, ba eS ficty um einen SJtann hanbelt, in welctyem,

Wie eiu neuerer Siograpty ficty auSbrüdt, baS Sunfel frütyerer

3eit mit bem Stctyte fommenber Satyrtyunberte jufatnmentraf.
Seonljarb Styurnetyfeer, geboren im fèeumonat 1530, war

ber Sohn eines hiefigen ©otbfctymiebeS, Sacob Styurnetyfeer,

ber in piemontefifetyen ÄriegSbienften geftanben, unb Würbe

Stnmerfung. Sie Slngaben über 5£t)urnetj6er8 2bätigfeit in
SBerlin unb über beffen Sorrefponbenj beruben au«fcbliefjtid) auf ben

aJîittbeilungen Bon SWoebfen in beffen „Seiträgen jur ©efdjidjte ber SBiffen*

fctyaften in ber iWarf Sranbenburg. 1783." $n Sejug auf bie übrige
Seben8gefdjid)te bin id) ©djmeigbaufer gefolgt, weldjer in feinen 2luf«

jeidjnungen meiften« mit ben im ©taatêardjib Borljanbenen Steten über

jnjumeijjjer übereinflinmt. Sie Sotlectaneen Bon §errn Çiêcal Dr. 3.91.
Surdbarbt fel. in ber Baterlänb. S3t6Iiottyet fönnte icb, ba fte faft niebt

ju entziffern ftnb, nitf)t benüfcen. — Sen Sîamen fd)reibe id), wie Sbun,c
eljfjer ftcb getrieben. Sie SBorte „jum Sburm" baben, wie Sufc in
feinem Sürger=Sucbe berietet, aud) Slnbere biefe« ©efe^tedjte« bem Kamen

beigefügt, um anjubeuten, bafj fte non ben ©bien „jum ober bom St)urm"
abflammen tonnten.

t^iii Aufsatz meines Urgroßvaters, Jvbannes Schweighauser,

welcher sich vor ca, 100 Jahren einläßlich mit dem

Lebensgange des einst so berühmt gewesenen, doch nicht
unverdienter Maßen in Vergessenheit gesunkenen, Thurnehßer befaßt

hat, veranlaßte mich, die wunderlichen Schicksale dieses Mannes

zu verfolgen nnd iiber dessen Treiben Ihnen einige Mittbei-
lungcn vorzutragen. Es dürften dieselben immcrbin einiges
Interesse finden, da es stch um einen Mann bandelt, in welchem,

wie ein neuerer Biograph stch ausdrückt, das Dunkel früherer

Zeit mit dem Lichte kommender Jahrhunderte zusammentraf.

Leonhard Thurnehßer, geboren im Heumonat 1530, war
der Sohn eines hiesigen Goldschmiedes, Jacob Thurnehßer,
der in piemontesischen Kriegsdiensten gestanden, und wurde

Anmerkung. Die Angaben über Thurnehßer« Thätigkeit in

Berlin und über dessen Correspondenz beruhen ausschließlich auf den

Mittheilungen von Moehsen in dessen „Beiträgen zur Geschichte der

Wissenschaften in der Mark Brandenburg. 1783." Jn Bezug auf die übrige
Lebensgeschichte bin ich Schweighauser gefolgt, welcher in seinen

Aufzeichnungen meistens mit den im Staatsarchiv vorhandenen Acten über

Thurnevßer übereinstinmt. Die Collectancen von Herrn Fiscal Or. I. R.
Burckhardt sel. in der vaterlLnd. Bibliothek konnte ich, da sie fast nicht

zu entziffern find, nicht benützen, — Den Namen schreibe ich, wie Thurnevßer

sich geschrieben. Die Worte „zum Thurm" haben, wie Lutz iu
seinem Bürger-Buche berichtet, auch Andere dieses Geschlechtes dem Name»

beigefügt, um anzudeuten, daß sie von den Edlen „zum oder vom Thurm"
abstammen könnten.



294

fetyon frütye burcty ben Sater ju bem ©efctyäfte tyerangejogen,

namentlidj ju ben bamalS fetyr beliebten Steinfctyneib;3lrbeiteu
berwenbet. Sabei geftattete itym ber Sater bem Strjte unb

Srofeffor Dr. Sotyaim fèuber als gamuluS bei beffen Slrbeiten

Sieufte ju leiftett. Gr tyalf itym Äräuter fammetn, Slrjneien

bereiten, burfte jeitWeife Sorlefungen an ber Uniberfität bei;

wotynen unb mufete feinem igerrn auS ben SBerfen beS berütyni;

ten SlrjteS SaracelfuS ab ^otyeiityeim borlcfen. GS war bieS

legtere für StyurnetyfeerS fpätereu SebenSgang bon entfctyei;

benbetn Ginftuffe. Siefe Sdjriften Wedten in itym jenen gor;
fdjungStrieb bie ©etyeimniffe ber äufeeren Statur ju ergrünben,

Weldjer ityn auSjeictynete, beranlafeten ityn aber aucty ben

SJtangel Wirflictyer umfaffenber Silbung burcty eine mpftifctye,

unberftäublictye Spradje ju bertyütlen, bie Süden beS SBiffenS

burcty Sltymmgeii unb S^autajiegebitbe ju Überbrüden, unb

trugen wotyl nidjt wenig ju jener unftäten, ftrritfüctyttgen
Sinnesart hei, bie fetytiefetiety feinen jätyen gatt bewirfte. Ser
berütymte SluSfprudj bon SaracelfuS: „wer bie Steit erforfetyett

Witt, mufe bie Äenntniffe nictyt auS ben Süctyern fctyöpfen, fom
bern bie Stätter ber Statur mit ben güfeen betreten, benn nur
baS ißanbern öerfdjafft Grfatyrung unb Äenntniffe," trieb

Styurneifeer frütyjeitig ju grofeen unb umfaffenben Steifen. S11

ben bierjiger Satyren finben wir ityn, auf feinem Serufe arbei;
tenb, granfreidj unb Gngtaub bttrctyjietyen ; bann liefe er ficty

als Sctyüge, Guiraffier, unter bie Slrmee beS Starfgrafeu
3ltbrea)t bon Sranbenburg anwerben, beffen witbe Sdjaaren
bamalS baS beutfdtye Steicty berwüfteten. Gr ttyat ficty in ber

golge nictyt wenig auf feine friegerifetye Saufbatyn ju ©ute;
mit Sodiebe liefe er fld) im Guirafe unb Çelrn, im jginter;
grunbe eine getbfctytactyt, barftetten. Sin fèanbjeidjnungSfaate
unfereS StufeumS befinbet ficty eine gemalte ©laSfctyeibe, bie

einft feine Setyaufung am St. SeontyarbSgrahen (nun Seon;

tyarbSftrafee Str. 1) gejiert tyatte, auf Weldjer fotgenbe Serfe
bon feinen friegerifdjen Grtebniffen berichten:
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schon frühe durch den Vater zu dem Geschäfte herangezogen,

namentlich zu den damals sehr beliebten Steinschneid-Arbeiten
verwendet. Dabei gestattete ihm der Vater dem Arzte und

Professor I)r. Johann Huber als Famulus bei dessen Arbeiten

Dienste zu leisten. Er half ihm Kräuter sammeln. Arzneien

bereiten, durfte zeitweise Vorlesungen an der Universität
beiwohnen und mußte seinein Herrn aus den Werken des berühmten

Arztes Paracelsus ab Hohenheim vorlesen. Es war dies

letztere für Thurneyßers späteren Lebensgang von entscheidendem

Einflüsse. Diese Schriften weckten in ihm jenen

Forschungstrieb die Geheimnisse der äußeren Natur zu ergründen,

welcher ihn auszeichnete, veranlaßten ihn aber auch den

Mangel wirklicher umfassender Bildung durch eine mystische,

unverständliche Sprache zu verhüllen, die Lücken des Wissens

durch Ahnungen und Phantajiegebilde zu überbrücken, und

trugen wohl nicht wenig zu jener unstciten, streitsüchtigen

Sinnesart bei, die schließlich seineu jähen Fall bewirkte. Der
berühmte Ausspruch von Paracelsus: „wer die Welt erforschen

will, muß die Kenntnisse nicht aus den Büchern schöpfen,

sondern die Blätter der Natur mit den Füßen betreten, denn nur
das Wandern verschafft Erfahrung und Kenntnisse," trieb

Thurneißer frühzeitig zu großen und umfassenden Reisen. Jn
den vierziger Jahren finden wir ihn, auf seinem Berufe arbeitend,

Frankreich und England dnrchziehen; dann ließ er sich

als Schütze, Cuirassier, unter die Armee des Markgrafen
Albrecht von Brandenburg anwerben, dessen wilde Schaaren
damals das deutsche Reich verwüsteten. Er that sich in der

Folge nicht wenig auf seine kriegerische Laufbahn zu Gute;
mit Vorliebe ließ er sich im Cuiraß und Helm, im Hintergrunde

eine Feldschlacht, darstellen. Im Handzeichnungssaale

unseres Museums befindet sich eine gemalte Glasscheibe, die

einst seine Behausung am St. Leonhardsgraben (nun
Leonhardsstraße Nr. 1) geziert hatte, auf welcher folgende Verse

von seinen kriegerischen Erlebnissen berichten:
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2lls fèerjog ßeiurtdj uon Bruufdjrotg
llTit beut ntarftgrafen ftunb im Jürtg,

Jn Hans von Cecfcelburg ju erft madjt
jum itriegsmann bo er afjn ber Sctytactyt

ju Suntmersljaufen berj bem cBefdjü^

mirb gefangen uon (tfjriftoplj (Carloroiij.

Stad) feiner 1553 erfolgten ©efangennetymung berliefe er

ben ÄriegSbienft, arbeitete ttyeilS als Steinfctyneiber, ttyeilS als

Sergttiann in berfctytebenen bcutfctyen Sergwerfen unb fetyrte

1555 in feine fèetmatty jurüd, um feinem friityeren Serufe, als

©olbfctymteb, wieber objuliegen. SlUcin baS ©lud wollte itym

nictyt redjt blütyen ; er berfudjte feine öconomifctye Sage burcty

eine fèeiratty mit einer reictyen Siütwe ju berbeffem, unb

bewarb ficty um bie feani ber Sîargarettya Stutter, bie itym

aucty gewätyrt würbe. Siber ityr borfictytiger Sorinunb, StattyS;

tyerr Sorenj Uli, mifetraute bem unrutyigen Styurnetyfeer unb

Wufete es burctyjufegen, iak üjm auS bem grauenbermögen
blok 80 ft jur Serfügung geftettt würben, ein Setrag, ber

aud) in ber bamatigen 3eü nictyt als rin genügenber SetriebS;

fonb bejeictynet werben tonnte.

Styurnetyfeer ergriff nun baS unglüdlictyfte Stittet, um fidj
bie erforberlidjen ©etbmittel ju berfd)affen. Gr tiefe ficty mit
jübifctyen SBuctyerern ein, bie im benachbarten Steit ityren Sig
aufgefdjlagen tyatten. Salb fpielte ficty bie alte unb tagtäglta)
ficty Wieber emenembe ©efctyictyte ab: bie gelietyenen Summen
fa)wanben batyin, bie Serfattjeiten rüdten rafctyer tyeran, als
bie SJiittet, bie Sctyulben ju tilgen; bte 3infen überfliegen balb
ben Äapitalbetrag ; für geleiftete 3atytungen waren feine getyö;

rigen Duittungen gegeben worben. Äurj, als eS jur Slbrecty;

nung tam, War er Sctyulbner einer ganj unerfctywinglictyen

Summe. Sabei tyatte er, wie er angiebt, auf Seranlaffung
feiner ©laubiger fia) heifommen laffen, berfctyiebene SBaaren,

Seibenjeug, ©alonen u. f. w. aus Äramläben auf Sorg ju
netymen unb bieS ben Suben ju berfegen, fo bafe er nun bop;
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Als Herzog tsemrich von ZZrunschwig

INit den: Markgrafen stund ini /trig,
In Kans von Teckelbnrg zu erst macht

zum Lricgsmann do er ahn der Schlacht

zu Summershausen bey dem Geschütz

wird gefangen von Christoph <5arlo?vilz.

Nach semer 1553 erfolgten Gesangennehmung verließ er

den Kriegsdienst, arbeitete theils als Steinschneider, theils als

Bergmann in verschiedenen deutschen Bergwerken und kehrte

1555 iu seine Heimath zurück, um seinem srüheren Beruse, als

Goldschmied, wieder obzuliegen. Allein das Glück wollte ihm
nicht recht blühen; er versuchte seine öconomische Lage durch

eilte Heirath mit einer reichen Wittwe zu verbessern, und

bewarb sich um die Hand der Margaretha Müller, die ihm
auch gewährt wurde. Aber ihr vorsichtiger Vormund, Naths-
herr Lorenz Uli, mißtraute dem unruhigen Thurnehßer und

wußte es durchzusetzen, daß ihm aus dein Frauenvermögen
bloß 80 F zur Verfügung gestellt wurden, ein Betrag, der

auch in der damaligen Zeit nicht als ein genügender Betriebs-

fond bezeichnet werden konnte.

Thurnehßer ergriff nun das unglücklichste Mittel, um sich

die erforderlichen Geldmittel zu verschaffen. Er ließ sich mit
jüdischen Wucherern ein, die im benachbarten Weil ihren Sitz
aufgeschlagen hatten. Bald spielte stch die alte und tagtäglich
sich wieder erneuernde Geschichte ab: die geliehenen Summen
schwanden dahin, die Verfallzeiten rückten rascher heran, als
die Mittel, die Schulden zu tilgen; die Zinsen überstiegen bald
den Kapitalbetrag; für geleistete Zahlungen waren keine

gehörigen Quittungen gegeben worden. Kurz, als es zur Abrechnung

kam, war er Schuldner einer ganz unerschwinglichen
Summe. Dabei hatte er, wie er angiebt, auf Veranlassung
seiner Gläubiger sich beikommen lassen, verschiedene Waaren,
Seidenzeug, Galonen u. f. w. aus Kramläden auf Borg zu

nehmen und dies den Juden zu versetzen, so daß er nun dop-
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pelt in Sdjutben ftedte. Sergeblicty tyoffte er, fie auS bem

grauewSermögen beden ju fönnen; ber Sìattystyerr Uli tyielt

ben Seutet feft jugefctynürt. Stun berfuctyte er bie ©täubiger
felbft ju betrügen unb berfegte itynen Sctymudfactyen bon Stei,
mit ©otb überjogen. Siber biefe tiefeen ficty nictyt fangen, fott;
bem machten bon bem gegett fie beruhten Setruge ber 3unft
ju fèauSgenoffen Slnjeige, welctye über ben ©etyatt ber Silber; unb

©otbarbeiten bie Sluffictyt ausübte. Styurnetyfeer, jur Stedjenfdjaft

gejogen, entjog fidj ber brotyenbeu fctyiinpflidjen Serurttyeilung
burcty bie gluctyt.

Sn einem fetyr bemüttyigen Sdjreiben boin 22. Suli 1558

aus StanS batiert, crttärte er bem Stättye, bafe burdj bitteren

Stattgel unb Weil Stiemanb itym tyabe tyelfen Wollen, er ge;

jWitngen worben fei, Safet ju berlaffen; er tyoffe, bafe SltteS

ficty jum Seften Wenben unb bafe er binnen furjer griff feine

©laubiger ju beliebigen im Stanbe fein werbe. Gr befchwert

ficty aucty, bafe ber Statty fein ©efucty, ber grauen Stittel itym

auSjutyänbigen, abfd)lägig befctyieben habe. Snjwifctyen waubten

ficty bie ©laubiger att ben Sater, weldjer, wie es fdjeint, ficty

berbürgt tyatte, unb jwangen ityn, WenigftenS ttyeilweife für
ben fiüdjUgen Sotyn einjuftetyen: ber Sritber Slleranber gah

fpäter bem Stättye an, fein Srüber habe atteS ©eib an ben

Untertyalt unetyeltctyer Äiuber wenben muffen, bie in Siteftptyalen

gelebt tyatten.

Seontyarb wanbte ficty nacty ©enf, Styon, Strafeburg, Wo

er um baS Sürgerredjt, jebodj bergeblicty, ficty bewarb, bann

nacty Gonftanj, überall auf feinem Semfe mit fo bielem Gr;
folge arbeitenb, bafe, wie er angiebt, er in furjer 3eü 500 Äro;
nen fein eigen nennen fönnte. SujWifdjen tyatte 1561 feine

toerl'affene Gtyefrau ben SctyeibungSprojefe gegen ityn angeftrengt,
War aber, ba man feines „unhleibtictyen SertyaltenS" wegen

itym bie Sorlabung nictyt jufiellen lonnte, jur ©ebulb berwiefen
Worben. Sa braetyte im Sflljt 1562 ber Srüber Slleranber
toon Gonftanj bie Äunbe mit, bafe Seontyarb bort mit ber
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pelt in Schulden steckte. Vergeblich hoffte er, sie aus dem

Frauen-Vermögen decken zu können; der Rathsherr Uli hielt
den Beutel fest zugeschnürt. Nun versuchte er die Gläubiger
selbst zu betrügen und versetzte ihnen Schmucksachen von Blei,
mit Gold überzogen. Aber diese ließen sich nicht fangen,
sondern machten von dem gegen sie verübten Betrüge der Zunft
zu Hausgenossen Anzeige, welche über den Gehalt der Silber- und

Goldarbeiten die Aufsicht ausübte. Thurnehßer, zur Rechenschaft

gezogen, entzog sich der drohenden schimpflichen Verurtheilung
durch die Flucht.

Jn einem sehr demüthigen Schreiben voin 22. Juli 1558

aus Stans datiert, erklärte er dem Rathe, daß durch bitteren

Mangel und weil Niemand ihm habe helfen wollen, er

gezwungen worden sei, Basel zu verlassen; er hoffe, daß Alles

sich zum Besten wenden und daß er binnen kurzer Frist seine

Gläubiger zu befriedigen im Stande fein werde. Er beschwert

sich auch, daß der Rath sein Gesuch, der Frauen Mittel ihm
auszuhändigen, abschlägig beschieden habe. Inzwischen wandten
sich die Gläubiger an den Vater, welcher, wie es scheint, sich

verbürgt hatte, und zwangen ihn, wenigstens theilweise für
den flüchtigen Sohn einzustehen: der Brnder Alexander gab

später dem Rathe an, fein Bruder habe alles Geld an den

Unterhalt unehelicher Kinder wenden müssen, die in Westphalen

gelebt hätten,

Leonhard wandte sich nach Genf, Lyon, Straßburg, wo

er um das Bürgerrecht, jedoch vergeblich, sich bewarb, dann

nach Constanz, überall auf feinem Berufe mit fo vielem

Erfolge arbeitend, daß, wie er angiebt, er in kurzer Zeit 500 Kronen

sein eigen nennen konnte. Inzwischen hatte 1561 seine

verlaffene Ehefrau den Scheidungsprozeß gegen ihn angestrengt,

war aber, da man seines „unbleiblichen Verhaltens" wegen

ihm die Vorladung nicht zustellen konnte, zur Geduld verwiesen

worden. Da brachte im Jahr 1562 der Bruder Alexander

von Constanz die Kunde mit, daß Leonhard dort mit der
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Sodjter beS ©olbfdjmiebS çmetttin lebe, bie itym bereits ein

Äinb geboren habe. Sinn würbe 1563 bie Sctyeibung auSge;

fproctyen unb Styurnetyfeer überbiefe beS baSlerifctycn Sürger;
rectyteS bcrlufüg erflärt ; cr beeilte fidj, als er biefe crfutyr, bie

£>ucttlin ju beiratben. Seine gewcfette grau madjte bon
bem ityr gewätyrten Stectyte ©ebraudj unb tyeirattyete einen

Sangmeffer, mit Weldjem fic an ber Sctyneibergaffc wohnte.
SUS Styurnetyfeer faft jWei Sahrjeljnte fpäter wieber nadj Safel
fam, fott ficty ber Statb bcranlafet gefunben tyaben, ihm baS

Setreten ber Sctyneibergaffc jtt berbieten.

SereitS bor feiner Sertyeirattyung mit ber .vjucttlin hatte

er Gonftanj berlaffeu unb War mit ityr naa) bem Styrol ge;

jogen, Wo ihm bie Sluffictyt über berfdjiebenc bortige Serg;
Werfe War aufgetragen worben. Salb begann er audi für
eigene Stectynung am Sctyürrgant ben Sergbau unb richtete

eigene Sctymelj; unb SdjWcfeltyütten ein. Sein Serfatyren
erregte Sluffetyen ; eS befudjteu ihn gadjtettte unb ©eletyrte aus
allen Säubern, um mit feinen Ginridituugen ficty betannt ju
maa)eu; audj bie SanbeSregicruiig Würbe auf ihn aufmerffam.
Grjtyerjog gerbinanb Würbigte ityn feiner (Bnaie uub gewährte
itym bie Stittet, burcty Steifen feine Äenntniffe im Sergfadje ju
erweitern. Siber wieberum bermodjte fein rutyetofcr ©eift nicht

in ben georbneten ©ang eines geregelten ©efctyäftSlebenS ficty

ju fügen; unauftyörtidj arbeitete er an Stätten ju neuen um;
faffenben Untemetymungen. Siamenttia) erwaetyte bie alte 3U-

neigung jur Slrjneifunft in itym; er crWirtte bie Grlaubnife,
Seidjett öffnen unb fecieren ju bürfen unb begann als paracet;

fifdjer Slrjt tyin unb wieber bie Seute ju curieren. Seit Stei;

fttngen feines SetyrerS folgenb, unternatym er ttyeilS aus eige;

nem Slntriebe, ttyeilS auS Seranlaffung bon Grjtyerjog gerbi;
nanb, eine metyrjätyrige Steife burcty ganj Storb; unb Söefteuropa,

Spanien, S°rtugal ; bon bort gieng er nacty Siegtypten, burcty;

jog ÄleituSlfien, Styrien, Saläfüna, wo er auf bem Serge
Sinai bon ben bortigen Älofterbrübern ben ÄattyarinemDrben,
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Tochter des Goldschmieds Huettlin lebe, die ihm bereits ein

Kind geboren habe. Nim wnrde 1563 die Scheidung ansge-

spwchen nnd Thurncyßer überdies; des baslerischen Bürgerrechtes

verlustig erklart; er beeilte sich, als er dieß erfuhr, die

Huettlin zu Heiratben. Seine gewesene Fran machte von
dem ihr gewährten Rechte Gebrauch und hciratkctc einen

Langmesser, mit welchem sie an der Schncidcrgasse wobnte.

Als Thurueyßer fast zwei Jabrzehnte später wieder nach Basel
kam, soll sich der Rath veranlaßt gefunden haben, ibm das

Betreten der Schneidergassc zu verbiete».

Bereits vor seiner Verbeirathung mit der Huettlin batte

er Constanz verlassen und war mit ihr nach dem Tyrol
gezogen, wo ibm die Ansticht iiber verschiedene dortige Bergwerke

war aufgetragen worden. Bald begann er auch für
eigene Rechnung am Schürrgant den Bergbau und richtete

eigene Schmelz- nnd Schwefelhütten ein. Sein Verfahren
erregte Aufsehen: cS besuchten ihn Fachleute und Gelehrte aus
allen Ländern, um mit seinen Einrichtungen sich bekannt zu

macheu; auch die Landesregierung wurde aus ibn aufmerksam.

Erzherzog Ferdinand würdigte ihn seiner Gnade und gewäbrte

ihm die Mittel, durch Reisen seine Kenntnisse im Bergfache zu
erweitern. Aber wiederum vermochte sein ruheloser Geist nicht

in den geordneten Gang eines geregelten Geschäftslebens sich

zu fügen; unaufhörlich arbeitete er an Plänen zu neuen
umfassenden Unternehmungen. Namentlich erwachte die alte

Zuneigung znr Arzneitunst in ihm; er erwirkte die Erlaubniß,
Leichen öffnen und secieren zu dürfen und begann als paracel-
sischer Arzt hin nnd wieder die Leute zu curieren. Den
Weisungen seines Lehrers folgend, unternahm er theils aus eigenem

Antriebe, theils aus Veranlassung von Erzherzog Ferdinand,

eine mehrjährige Reise durch ganz Nord- und Westeuropa,

Spanien, Portugal; von dort gieng er nach Aegypten, durchzog

Klein-Asien, Syrien, Palästina, wo er auf dem Berge
Sinai von den dortigen Klosterbrüdern den Katharinen-Orden,
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mit Welctyem er ficty fpäter brüftete, taufte. Sluf bem Stüdwege

befudjte er ©riechenlanb, Stauen, Ungarn, überall beftrebt,

mit bem Staube ber Staturwiffenfdjaft unb ber Stebicin fidj
bertraut ju madjen, Settentyeiten jeglictyer Slrt, Äräuter, Stine;

rätien, Staturprobucte, Stecepte ju ©etyeimmittetn, bte in jener

3eü eine fo grofee Stolle fpielten, alte Süctyer ju erwerben,

Woburcty er ten ©runb legte ju feinen fpäter berütymt geWor=

benen Sammlungen. Seine btütyenben Unternetymungen im

Styrol tyatte er wätyrenb feiner Slbwcfeutyeit ber Stuffidjt feiner

grau unb feines SruberS Slteranber übergeben. SUS er jurüd=

fain, fanb er feine SergWerfe in Serfatt; fein Srüber, ein

UeberUdjer Surfctye, ein bertoinmeuer baSlerifctyer ©eridjtSamt;
manu, tyatte auS Stactyläffigfeit bie SdjWefeltyütten in Sranb
aufgetyen laffen, unb baS SergWerf bedte faum nocty bie Äoften

beS SctriebeS. 2>Wax gelang e» Styurnetyfeer burd) Unter=

ftügung ber SanbeSregierung bie berbraiuiteii gutten wieber

tyerjuftetten unb bem finfenben Unternetymen wieber neuen

SmpulS ju geben, aber feine Suft baran War bergangen ; eS

trieb ityn, feine auf ber Steife erworbenen Äenntniffe ju
berWerttyen. Sofort nacb feiner Siüdfetyr begann er feine

fctyriftftellerifctye Styätigfeit unb namentüdj jene feltfamen Äu;

ren, welctye feinen Stuf balb iu ganj Guropa befannt gemadjt
tyaben.

Stacty feiner Stüdfetyr mufe er nidjt lange in Styrol gebtie;
hen fein; benn Gnbe 1569 finben Wir ityn in Stünfter (Steft=

ptyaten), Wo fein erfteS Sucty erfdjien. SßaS ityn bewogen,

jene ©egenb ju berlaffen unb nacty Stieberbeutfctylanb ju
jietyen, — ob, wie betyauptet wirb, feine bortige Stellung in
golge feiner Sctyulben unb feines pratylerifetyen, tyerrifctyen

SenetymenS unmögtiety geworben, ober ob feinen SluSfagen
©lauben beijumeffen ift, bafe, ba bie Suctybrudereien in Defter;
reiety feinen Slnforberungen nictyt entfprectyen fonnten, bie feex-

ausgäbe feiner Schriften ityn ju biefer DrtSberänberuttg
berantafet tyabe — baS muffen wir batyingeftettt fein laffen.
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mit welchem er sich spater brüstete, kaufte. Auf dem Nuckwege

besuchte er Griechenland, Italien, Ungarn, überall bestrebt,

mit dem Stande der Naturwissenschaft und der Medicin stch

vertraut zu machen, Seltenheiten jeglicher Art, Krauter,
Mineralien, Naturproducte, Recepte zu Geheimmitteln, die in jener

Zeit eine fv große Rolle fpielten, alte Bücher zu erwerben,

wodurch er den Grund legte zu feinen später berühmt gewordenen

Sammlungen. Seine blühenden Unternehmungen im

Tyrol hatte er während seiner Abwesenheit der Aufsicht seiner

Frau und seines Bruders Alexander übergeben. Als er zurückkam,

fand er seine Bergwerke in Verfall; sein Bruder, ciu

liederlicher Bursche, eiu verkommener bäuerischer Gerichtsamtmann,

hatte aus Nachlässigkeit die Schweselhütten in Brand
aufgehen lassen, und das Bergwerk deckte kaum nvch die Kosten

des Betriebes. Zwar gelang es Thurnehßer durch
Unterstützung der Landesregierung die verbrannten Hütten wieder

herzustellen und dem sinkenden Unternehmen wieder neuen

Impuls zu geben, aber seine Lust daran war vergangen ; es

trieb ihn, seine aus der Reise erworbenen Kenntnisse zu

verwerthen. Sosort nach seiner Rückkehr begann er seine

schriftstellerische Thätigkeit und namentlich jene seltsamen

Kuren, welche seinen Ruf bald iu ganz Europa bekannt gemacht

haben.

Räch feiner Rückkehr muß er nicht lange in Tyrol geblieben

fein; denn Ende 1569 finden wir ihn in Münster (West-

phalen), wo sein erstes Buch erschien. Was ihn bewogen,

jene Gegend zu verlassen und nach Niederdeutschland zu

ziehen, — ob, wie behauptet wird, seine dortige Stellung in
Folge seiner Schulden und seines prahlerischen, herrischen

Benehmens unmöglich geworden, oder ob seinen Aussagen
Glaubeil beizumessen ist, daß, da die Buchdruckereien in Oesterreich

seinen Anforderungen nicht entsprechen konnten, die

Herausgabe seiner Schriften ihn zu dieser Ortsveränderung
veranlaßt habe — das müssen wir dahingestellt sein lassen.
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Seine Unternehmungen itn Styrol geriettyen in foldjen Serfall,
bafe fie einige Sabre fpäter gerictytlicty mufeten berfteigert
werben.

SaS in SJtünfter erfctyienene ii>erf mit beut Sitet :

„Archidoxa", in beutfeben, ganj fdjauerlidjen Äntttetberfcn ab;

gefafet, bcfdjreibt nidjt allein ben Sauf, bie Sßirtuug unb ben

Ginflufe ber Stancten uub beS ganjen girmamenteS auf ben

mettfctylictyeit DrganiSmuS, fonbern enttyält aua) eine berftedte

Einleitung jur Sllctytymie. SÖenn Wir jegt biefen Ijeillofeu ©ali=

mattyiaS burdjblättent, fo fönnen Wir Wivflidj nidjt begreifen,
Wie ein folctyeS Sßerf ben Sifdjof ju Stünfter tyat beftimmen

fönnen, Styurnetyfeer jum Seibarjte anjunetymen. SBir muffen
aber bebenten, bafe batmüs bie Slftrologie eine Äranftyeit ber

3cit gewefen ift uttb ficty faft Stiemanb berfelben tyat entjietyen

fönnen. GS mag aua) ber SBunfcty mitgemtrft tyaben, einen

fo weitgereisten, erfatyrenen Staun in feinen Sienften ju
Wiffen, unb SbuntetyfeerS Serfönlidjfeit mufe für bie itym nätyer

Äommenbeti etwas bcftridenbeS getyabt tyaben. Surdj fein ait;
regenbeS, lebtyafteS, geWanbteS Sitefen Wufete er namentlidj
tyodigeftettte Serìbuen für fid) eiitjunetymen, unb bie berfdjie;
benen bon itym ertyattenen Slbbilbungen (äffen auf ein nidjt
geWötynlidjeS, auSbrudSbotteS ©efidjt fctyliefeeii. Sabei foil er

feine Stationatität, als Sa)Weijer, mit Sorliebe als SluStyänge;

fctyilb für feitte Sieberfeit ju berwerttyen gewufet tyaben.

Siber aucty in SJtünfter war feines SleibenS nictyt lange.

Sa ber Sifctyof ficty nictyt bereitwillig fanb, bie berlangten

Äoften eines SaboratoriumS ju beftreiten unb überbiefe Styum;
etyfeer in granffurt a./D. bei bem Suctytyänbter Gictytyorn

gefctyidte 3eidjner unb gormenfetyneiber borjufinben tyoffte,

beren er jur Verausgabe feines Stertes über bie Srunnen
unb bie ©ewäffer beburfte, fo berlegte er bereits Gnbe 1571

feinen SBotynfig borttyin. Sofort fetyritt er tyier an bie &erauS;

gäbe biefeS bamalS feinen Stuf begrünbenben SudjeS.
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Seine Unternehmungen im Tyrol geriethen in solchen Verfall,
daß sie einige Jahre später gerichtlich mußten versteigert
werden.

Das in Münster erschienene Werk mit dem Titel:
„^rckickoxa", in deutschen, ganz schauerlichen Knittelversen
abgefaßt, beschreibt nicht allein deu Lauf, die Wirkung und den

Einfluß der Planeten und des ganzen Firmamentes auf den

menschlichen Organismns, fondern enthält auch eine versteckte

Anleitung zur Alchhmie, Wenn wir jetzt diesen heillosen Gali-
mathias durchblättern, so können wir wirklich nicht bcgreiscn,
wie ein solches Werk den Bischof zu Münster hat bestimmen

können, Thurneyßer zum Leibarzte anzunehmen. Wir müssen

aber bedenken, daß damals die Astrologie eine Krankheit der

Zeit gewesen ist und sich fast Niemand derselben hat entziehen

können. Es mag auch der Wunsch mitgewirkt haben, einen

so weitgereisten, erfahrenen Mann in seinen Diensten zu

Nüssen, und Thurneyßers Persönlichkeit muß für die ihm näher
Kommenden etwas bestrickendes gehabt haben. Durch sein

anregendes, lebhaftes, gewandtes Wesen wußte er namentlich

hochgestellte Personen für stch einzunehmeil, und die verschiedenen

von ihm erhaltenen Abbildungen lassen auf ein nicht

gewöhnliches, ausdrucksvolles Gesicht schließen. Dabei soll er

seine Nationalität, als Schweizer, mit Vorliebe als Aushängeschild

für seine Biederkeit zu verwerthen gewußt haben.

Aber auch in Münster war seines Bleibens nicht lange.

Da der Bischof stch nicht bereitwillig fand, die verlangten
Kosteil eines Laboratoriums zu bestreiten und überdieß Thurneyßer

in Frankfurt a./O. bei dem Buchhändler Eichhorn

geschickte Zeichner und Formeiischneider vorzufinden hoffte,

deren er zur Herausgabe seines Werkes über die Brunnen
und die Gewässer bedurfte, so verlegte er bereits Ende 1571

seinen Wohnsitz dorthin. Sofort schritt er hier an die Herausgabe

dieses damals seinen Ruf begründenden Buches.
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Stehen biefer literarifdjen Sefdjäftigung Wibmete er ficty

ber mebicinifdjen SrariS unb Wufete balb Sluffetyen ju erregen.
SUS Äurfürft S°t)ann ©eorg bon Sranbenburg 1571 naa)

granffurt jur fètitbigung fam unb bon biefem SBnnbermaune,

fowie bon feinem unter ber tyxe)\e befinblidjen SBerfe työrte,

berlangte er Sr°he;Sogcn beSfelben ju fetyen. Styurnetyfeer

War llug genug, itym gerabe biejenigen jujufenben, in weldjen
bie ©eWäffcr ber Start Sranbenburg unb ityre Gigenfdjaften
befproctyen würben. Sotyanu ©eorg tyatte nun Wirttidj eigen;

ttyümlicty organifiert uub aufeerorbcntlidj begabt fein muffen,
wenn er burdj biefe Sctyilbermig nidjt Wäre geblenbet Worben.

SBufete bocty Styurnetyfeer bon ben reidjcii Stineralfdjägen ber

Stari, boti Sernfteinlagcrn, bie fio), in ber Grbe fanben, bon
ber SBirtung märfifctycr ^geilc^ueUen, bon Sctywefel; uub Stei;
lagern, Salj= unb Sllauntyaltigen Srunnen ju beridjteu, tyatte

Sorja)läge jur fèebung t>ie>eir Sctyäge, jur Stillegung bon

Sergwerten in Sereitfdjaft unb entwidette bie Sorttycile eines

ÄanalS jwifctyen ber Dber unb ber Spree, ber in ber gotge

wirflidj auSgefütyrt Worben ift. Gr fanb fogar, was wotyl bor
itym unb nadj itym Stiemanb geatynt, ©olbförner in bem Spree;
waffer. Selbft über ben moralifdjeu Ginflufe, ben biefe ©e;

wäffer auSjuüben im Stanbe finb, tyatte er genaue Äenntnife;
benn bon ber feaoel berictytet er, fie fei ein fifchreicty, fdjwer
unb ungefunb faules SBaffer, „babon etüctye Steiber, bie eS

trinteu, gar hofe, lügentyaftige, fctyarfe 3ui,geu befoinmeu, ben

Seuten SlrgeS nactyjureben."
SBie tyatte ein junger gürft, Weldjer ben attgemeineu

SBotylftanb ju tyeben ober aucty nur bie fiScatifdjen Gintünfte

ju bermetyren wünfctyen mufe, einen Stami unbeaa)tet laffen

bürfen, ber beS Silbers 3auberflotte in bie arme Start ju
leiten im Staube fdjien? Statin ©eorg tiefe ficty Styurnetyfeer

borftettett unb biefer wukte ben gürften in ber Sßeife für ficty

einjunetymen, bafe er fofort ju ber an Ärämpfen teibenben

Äurfürfün gefütyd unb über beren 3uftanb confuttiert würbe.

IM
Neben dieser literarischen Beschäftigung widmete er sich

der medicinischcn Praxis und wußte bald Aufseheil zu erregen.
Als Kursürst Johann Georg von Brandenburg 1571 nach

Frankfurt zur Huldigung kam und von diesem Wnndermanne,
sowie von seinem nnter der Presse befindlichen Werke hörte,

verlangte er Probe-Bogen desselben zu sehen. Thurnehßer
war klug geilug, ihm gerade diejenigen zuzusenden, in welchen

die Gewässer der Mark Brandenburg und ihre Eigenschasten

besprochen wurden. Johann Georg hätte nun wirklich
eigenthümlich organisiert und außerordentlich begabt fein müssen,

wenn er durch diese Schilderung nicht wäre geblendet worden.

Wußte doch Thurnehßer von den reichen Mineralschätzen dcr

Mark, von Bcrnsteinlagcrn, die sich, in der Erde fänden, von
der Wirkung märkischcr Heilquellen, von Schwefel- und

Bleilager», Salz- und Alaunhaltigen Brunnen zu berichten, hatte

Vorschläge zur Hebung dieser Schätze, znr Anlegung vvn
Bergwerken in Bereitschaft und entwickelte die Vvrthcile eines

Kanals zwischen der Oder lind der Spree, der in der Folge
wirklich ausgeführt worden ist. Er fand sogar, was wohl vor
ihm und nach ihm Niemand geahnt, Goldkörncr in dem Spree-
wafser. Selbst über den moralischen Einfluß, den diese

Gewässer auszuüben im Stande sind, hatte er genaue Kenntniß;
denn vvn der Havel berichtet er, sie sei ein fischreich, schwer

und ungesund faules Waffer, „davon etliche Weiber, die es

trinken, gar böse, lügenhaftige, scharfe Zungen bekommen, dcn

Leuten Arges nachzureden."

Wie Hütte ein junger Fürst, welcher den allgemeinen

Wohlstand zu heben oder auch nur die fiscalischen Einkünfte

zu vermehren wünschen muß, einen Mann unbeachtet lassen

dürfe», der des Silbers Zauberflotte in die arme Mark zu

leiten im Stande fchien? Johann Georg ließ sich Thurnehßer
vorstellen und dieser wußte den Fürsten in der Weise für sich

einzunehmen, daß er sofort zu der an Krämpfen leidenden

Kurfürstin geführt und über deren Zustand confultiert wurde.
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Seine Eingaben über bie Urfadjen beS SetbenS, über bie Stög;
tidjfeit ber Hebung beSfetben, fanben unbebingteit ©lauben,
fo bafe bte gürftin, itym bottes Sertraueu fdjentenb, berlangte,
er folte bie Äur übernetymeit. Styurnetyfeer Wünfdjte natürlia)
nidjtS SeffereS, War aber flug genug, befdjcibeu ju ttyun uttb

jur Sebingtiug ju ftetten, bafe bie getetyrteu Slerjtc beigejogen
Würben. Gr erreidjte tyieburdj bollftänbig feinen $wed. Sa
feine Heilmittel ber gürftin bereits Siiiberung gebradt Ijattcn,
Würbe itym unter glänjeubeu Sebingungen bie Stelle eines

furfürftüdjen SeibarjteS übertragen. Gr jog mit bem füiftlictyen

Saare nacty Serliu, Wo itym baS ©raite Älofter jur SBotyiutug

unb jur Gimidjtuttg eines SaboratoriumS eingeräumt unb eine

Sefolbung bon Stttylr. 1325 uebft gutter für bier Sterbe

bewilligt würbe. S11 Serlin fanb nun Styurnetyfeer als Steb;

ling beS fèofeS, als geheimer Serattyer ber Äurfüiftin aucty

in ©elbaiigelegentyeiten, benjenigen Sobeu, ber feiner Siutyut;,

Gtyr= unb namentlidj aua) feiner ©etbgier entfpradj.
Ste fricblictyen Stäuine beS ©rauen ÄtofterS Würben ber

Sdauptag einer grofeartigen, geräujctybollen, inbuftrielleu Styä;

tigfeit, bie StyurnetyfeetS Stamen binnen Äurjent iu ganj
Guropa befanut ntadjte. Ser Stuf eines grofeen VeilfünftlerS
genügte itym nictyt; er Wollte aucty als grofeer ©eletyrter glänjen
unb wollte uainentlidj — uub biefe war feine SldjitteSferfe —

feine Äenntniffe als ©efdjäftSnianu oerwerttyen, um Steictytbüiner

ju erwerben. GS jeugt für feine ftaunenSWerttye SlrbeitSfraft
unb aucty für feine ©ewanbtbeit, bafe er, biefe brei 3iele im

Sluge tyalteub, feine mannigfadje Styätigfeit naa) einem fefien

Siane ju regeln uttb jur Grreidjung feiner Slbfictyteu fie ju
concentrieren berftanb. Sein Stuf als Slrjt fottte bura) bie

Siefe uttb ben Umfang feiner Wiffenfctyaftlidjen Äenntniffe fictyer

begrünbet unb bie Äunbe ber legieren burdj geletyrte Sdjriften
weit berbreitet werben. Siefe Südjer aber wollte er ntdjt nur
felbft fctyreiben, fonbern aucty felbft bruden, bie itynen beijule;

genben Slbbilbungen unter feiner unmittelbaren Sluffictyt jeidj;

301

Seine Angaben über die Ursachen des Leidens, iiber die

Möglichkeit der Hebung desselben, fanden unbedingten Glauben,
so daß die Fürstin, ihm volles Vertrauen schenkend, verlangte,
er solle die Kur übernehmen, Thurneyßer wünschte natürlich
nichts Besseres, war aber klug genug, bescheiden zn thun und

zur Bedingung zu stellen, daß die gelehrten Aerzte beigezogen

würden. Er erreichte hiedurch vollständig seinen Zweck, Da
seine Heilmittel der Fürstin bereits Linderung gebracht hatten,
wlirde ihm unter glänzenden Bedingungen die Stelle eines

kurfürstlichen Leibarztes übertragen. Er zog mit dem fürstlichen

Paare nach Berlin, wo ihm das Graue Kloster zur Wohnung
und zur Einrichtung eines Laboratoriums eingeräuiirt nnd eine

Besoldung von Rlhlr. 1325 nebst Fntter für vier Pferde

bewilligt wurde. Jn Berlin fand nun Thurneyßer als Liebling

des Hofes, als geheimer Berather der Knrfülstin anch

in Geldangelegenheiten, denjenigen Boden, der seiner Ruhm-,

Ehr- und namenttich auch seiner Geldgier entsprach.

Die friedlicheil Räume des Graueil Klosters wurden der

Sckauplatz etiler großartigeil, geräuschvollen, industriellen
Thätigkeil, die Thurneyßers Rainen binnen Kurzem ill ganz
Europa bekannt machte. Der Rus eines großen Heilkünstlers

genügte ihm nicht; er wollte auch als großer Gelehrter glänzen

und wollte namentlich — und dieß war seine Achillesferse —

seine Kenntnisse als Geschäftsmann verwerthen, um Reichthümer

zu erwerben. Es zeugt fiir seine staunenswerthe Arbeitskraft
und auch für seine Gewandtheit, daß er, diese drei Ziele iin

Auge haltend, seine mannigfache Thätigkeit nach einem festen

Plane zu reget» und zur Erreichung seiner Absichten sie zu
concentrieren verstand. Sein Ruf als Arzl sollte durch die

Tiefe und den Umfang seiner wissenschaftlichen Kenntnisse sicher

begründet und die Kunde der letzteren durch gelehrte Schriften
weit verbreitet werden. Diese Bücher aber wollte er nicht nur
selbst schreiben, sondern auch selbst drucken, die ihnen beizulegenden

Abbildungen unter seiner unmittelbaren Aufsicht zeich-
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nett unb in feoU fctyneiben laffen, unb enbticty bie fertigen
Sucher als Serteger unb als Suctytyänbler felbft in ben iganbel

bringen. Äautn in Serlin angelangt, legte er im ©rauen
Älofter eine grofeartige Sudjbruderei an unb berbanb halb

bamit eine Sctyriftgiefeerei. GS gewann biefe Sruderei in

Äitrjem eine fotdje SltiSbetynung, iak bie einjige Sapiermütyte
ber Start Sranbenburg bem ftetS Wactyfenben Sebürfniffe nictyt

metyr ju genügen bermoctyte unb Styurnetyfeer ficty genöttyigt
faty, att fernerftetyciibc Sicferauteii ficty ju Wenben. SllS er an
bie Verausgabe feines ÄräuterbuctyeS fctyritt, berfammette er

jur Slnfertigung ber Sflanjenabbilbungen tiidjtige SJtaler unb

gormenfctyneiber um ficty, oon welchen metyrere borjügltctye

Äünftler Waren, bereu ^oljfcfjnttte nocty tyeute bon Sammlern
gcfucbt Werben. Seit- fo tüctytigen Äräften bermoctyte Styurtt;
ctyfeerS Offirin in ber Styat audj SorjüglidjcS ju leiften. Sitte

Südjer, Welctye aus ityr tyerüorgegangcn finb, jeictynen ficty burcty

correcten, faubern Srud, burcty Wirtlicty fünftlerifcty auSgc;
ftattete Sitel-Signetten aus, ftnb Äiuber jener 3eü, bie burcty

baS Stubium ber Stilen angeregt, ficty beftrcbte, ten eigenen

Scböntyeitsbegriff jur ©ettitng ju bringen. StyuruetyfecvS Sudj;
bruderei, mit Settern aller lebcnben unb tobten Spractyeu

GuropaS auSgerüftet, war im Staube, jebem Sebürfniffe ju
entfprectyen, fo bafe fie in fürjefter griff Stanufcripte auS ganj
Seutfdjlanb jum Srude empfteng unb wätyrenb eines botten

SatyrjetyntS Wenn nictyt als bie borjügtictyfte, bocty als eine ber

erften in ganj Seutfdjlanb galt. Stü Stedjt tyebt batyer einer

feiner Siograptyen tyerbor, bafe unS in bem Staune beS

16. SatyrtyunbertS ein mobemer $ug überrafctye. Gr moctyte

Wotyl ber erfte gewefen fein, wetctyer ben Stertty bon mit
grofeeu Stittetn betriebenen, in einanber greifenben, inbuftriellen
Sctyöpfungen erfannt unb ausgebeutet unb aucty ber erfte,

Wetctyer bie Sebeutung ber Stectame für ben erfolgreichen ©e;

fctyäftSbetrieb nictyt nur erfafet, fonbern aucty im botten Stafee

ju bcrwerttyen gewufet tyat. Gr begnügte aber ficty nictyt, feine
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neu und in Hol; schneiden lassen, uud endlich die fertigen
Bücher als Verleger und als Buchhändler selbst in den Handel

bringen. Kaum in Berlin angelangt, legte er im Grauen
Kloster eine großartige Buchdruckerei au und verband bald

damit eine Schriftgießerei. Es gewann diese Druckerei in
Kurzem eine solche Ausdehnung, daß die einzige Papiermühle
der Mark Brandenburg dem stets wachsenden Bedürfnisse nicht

mehr zu genügen vermochte und Thurneyßer sich genöthigt
sah, an fernerstehcnde Lieferanten stch zu wenden. Als er an
die Herausgabe seines Kräuterbuches schritt, versammelte er

zur Anfertigung der Pflanzenabbildnngen tüchtige Maler und

Formenschneider um stch, von welchen mehrere vorzügliche
Künstler waren, deren Holzschnitte noch heute von Sammlern
gesucht werden. Mit. so tüchtigen Kräften vermochte Thurn-
eyßers Osficin in der That auch Vorzügliches zu leisten. Aile
Bücher, welche aus ihr hervorgegangen sind, zeichnen sich durch

correclen, saubern Druck, durch wirklich künstlerisch
ausgestattete Titel-Vignetten ans, sind Kinder jener Zeit, die durch
das Studium der Alteu angeregt, stch bestrebte, den eigenen

Schönhcitsbegriff zur Geltung zu bringen. Thurueyßers
Buchdruckerei, mit Lettern aller lebenden und todten Sprachen
Europas atisgerüstet, war iin Stande, jedem Bedürfnisse zu

entsprechen, so daß sie in kürzester Frist Manuscripts aus ganz
Deutschland zuin Drucke empfieng und während eines vollen

Jahrzehnts wenn nicht als die vorzüglichste, doch als eine der

ersten in ganz Deutschland galt. Mit Recht hebt daher einer

seiner Biographen hervor, daß uns in dem Manne des

16. Jahrhunderts ein moderner Zug überrasche. Er mochte

wohl der erste gewesen sein, welcher den Werth von mit
grvßen Mitteln betriebenen, in einander greifenden, industriellen
Schöpfungen erkannt und ausgebeutet und auch der erste,

welcher die Bedeutung der Reclame für den erfolgreichen
Geschäftsbetrieb nicht nur erfaßt, sondern auch im vollen Maße

zu verwerthen gewußt hat. Er begnügte aber sich nicht, seine
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Steclamen auf fdjlectytem 3eüungSpapier in tofen Slattern in
bie Steit ju fettben; ju benfelben berwenbete er Duartanten,
golianten, auf Watyrfdjaftem, Satyrhunbeitc überbauernbem

Sabiere gebrttdt, mit prädjügen Voljfctyititten gejiert, unb glich

nur in bem einen Sunfte ben Steclamenmeiftern unferer 3eü,
bafe er gteicty itynen borjugSweife ben SegafuS jtt bieiem 3Wede

mifetyanbelte.

Gr berfdjmätyte übrigens aucty aubère, mit feinem Seritfe
in feinem innern 3ufatttmentyange ftetyenben Stittel beS ©eib;
erwerbeS nidjt; beim eS wirb ihm nadgefagt, bafe er eine

Sfaubleib-Slnftalt getyalten, wobei er namentlidj auf Sterttyfadjen
ober auf Äiinftgegenftänbe ©eib borgeftredt tjabe, unb überaus

ftrenge unb rüdfictytSloS gegen feine meiftcnS ben työtyeren

Stcinben angetyörigen Sdjulbnern berfatyren fei. Gr wollte
eben nictyt umfonft ttyeuereS Setyrgelb bei ben SBiictyerern in Sßetl

bejatylt tyaben; aber er erfa)werte baburcb feine Stellung in
Serün, unb fdjaffte ficty jatylreidje geinbe, bie ju feinem fpä;
teren Stitrje naa) Äräften mögen beigetragen tyaben.

SBenben wir uns ju ShurneifeerS Styätigfeit als Slrjt
unb als Sctyriftftetter, fo tritt uns aucty tyier überall baS Se;

ftrcben entgegen, Äenntniffe ober gertigfeiten in ltnifaffenbfter
SBeife ju ©eib ju berwerttyen. Unb gerabe tyteriu liegt ber

Wefentlictyfte Unterfctyieb jwifdjen itym uttb betnjeiügen, beffen

Sctyüler ju fein er borgab: SaracelfuS, in faft ctynifctyer

SBeife bie Stnnetymlidjfeiten eines georbttetcn SebenS berfctymä;

tyenb, rieb ficty auf im Äampf gegen überlieferte Sorurttyeile,

gegen Sinfctyauungeit, gegen Srrttyümer, Welctye er als ber

Sîenfctytyeit berberblidj eradjtete ; Styurnetyfeer bagegett War eS

metyr um fein eigenes SBotytbetyagen, um ben Grwerb bon ©eib,
als um bie SBatyrtyeit ju ttyun mr hat fid) teictytett VerjenS
bie Süatynborfteflungett jenes 3eüattetS öienftbar gemaa)t.

Söenn wir feine Styätigfeit etwas nätyer inS Sluge faffen,

fo tyätt eS fctywer ju befummelt, wo ber Slrjt auftyört unb wo
ber Gtyadatan beginnt. Stan ïann itym wiritidjen gorfctyungS;

Reclamen auf schlechtem Zeitungspapier in losen Blättern in
die Welt zu senden; zu denselben verwendete er Quartanten,
Folianten, aus währschaftem, Jahrbundertc überdauerndem

Papiere gedruckt, mit prächtigen Holzschnitten geziert, nnd glich

nur in dem einen Punkte deu Neclamenmeistern unserer Zeit,
daß er gleich ihnen vorzugsweise den Pegasus zu diesem Zwecke

mißhandelte.
Er verschmähte übrigens auch andere, mit seinem Berufe

in keinem innern Zusammenhange stehenden Mittel des

Gelderwerbes nicht; denn es wird ihm nachgesagt, daß er eine

Pfandleih-Anstalt gehalten, wobei er namentlich aus Werthsachen
oder auf Knnstgegenstände Geld vorgestreckt habe, und überaus

strenge und rücksichtslos gegen seine meistens den höheren

Ständen ungehörigen Schuldnern verfahren sei. Er wollte
eben nicht umsonst theueres Lehrgeld bei den Wucherern in Weil
bezahlt haben; aber er erschwerte dadurch seine Stellung in

Berlin, und schaffte sich zahlreiche Feinde, die zu seinem

späteren Stnrze nach Kräften mögen beigetragen haben.

Wenden wir uns zu Thurneißers Thätigkeit als Arzt
und als Schriftsteller, so tritt uns auch hier überall das

Bestreben entgegen, Kenntnisse oder Fertigkeiten in umfassendster

Weise zu Geld zu verwerthen. Und gerade hierin liegt der

wesentlichste Unterschied zwischen ihm uird demjenigen, dessen

Schüler zu seiu er vorgab: Paracelsus, in fast cynifcher

Weise die Annehmlichkeiten eines geordneten Lebeirs verschmähend,

rieb sich auf im Kampf gegen überlieferte Vorurtheile,

gegen Anschauungen, gegen Irrthümer, welche er als der

Menschheit verderblich erachtete; Thurnehßer dagegen war cs

mehr nm sein eigenes Wohlbehagen, um den Erwerb von Geld,

als um die Wahrheit zn thun un^ bat sich leichten Herzens

die Wahnvorstellungen jenes Zeitalters dienstbar gemacht.

Wenn wir seine Thätigkeit etwas näher ins Auge fassen,

so halt es schwer zu bestimmen, wo der Arzt aufhört und wo
der Charlatan beginnt. Man kann ihm wirklichen Forschungs-
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trieb unb audj für feitte 3eü ungewötynlidje Äenntniffe ber

Staturwiffenfdjafteu nidjt abfpredjeu, aua) war er offenbar

eifrig bemüht, biefelben burdj ftete Seobaa)tungeu ju ber;

tnetyren, ju erweitern: 3eugnife bafür legen feine bebeutenbeu

miiteralogifdjen, botanifdjeu unb joologifctyeu Sammlungeu ab,

fowie bie Styatfactye, bak er bielfacty ©eftorbene geöffnet tyat, bie

er wätyrenb ityvcr legten Äraufheit betyanbelt tyatte, um ben Sig
ber Grfrattfuug ju erfunben. Sltteiu eS fetytte itym eine grünblidje
Unterlage beS SBiffenS, er entbetyrte ber gätyigfeit, feine Grfaty-

rungen unb baS Grgebnife feiner gorfdjungen ju einer fidjeru
SafiS feiner Sbeorieu ju geftalten. Siellcidjt, wenn er Weniger

bon ber Segierbe nadj ©clb uub Siiitjm Wäre erfüllt gewefen,

tyatte er biefe Sfängel auSgleidjeu fönnen; an Äraft uub an

Gnergie Würbe eS itym nidjt gefetytt tyaben unb otyne 3Weifel
würbe er in ber ©efctyictyte ber Siîiffenfctyaft einen eljrenbotteu

Slag eiunetynien, wätyrenb jegt feiner ldrgenbS metyr Grwäty;

nung gefctyietyt.

Sm Slttgemeineu fufete Styurnetyfeer auf ber Styeorie beS

SaracelfuS, bafe ber Sienfcty, als baS boUfoinmenfte ©ebilbe

ber Sdjöpfung, alle einjelnen gormen beS äufeeren SiaturlebenS

in fidj bereinige, bak er eine fleine SBelt mit Rimmel, Grbe,

Suft unb Staffer fei, unb bafe bie GrtrantungSerfdjeiuungen
Wefenttid) auf toSmijctye Ginflüffe jurüdjufütyreit feien. SaS

©etyeimnife beS SebenS unb ber Äranftyeit, beS ©efunbfeinS

unb beS GrfranfenS, fo tetyrte SaracelfuS, ift nur burcty bie

Grforfdjung beS äufeeren Sienfdjen ju ergrünben ; eS mufe

öatyer ein Slrjt nadj benjenigen Grjdjeiiiungcti ber äufeeren

Statur fudjen, bie ben befonberen ÄranftyeitSfortnen entjprectyen.

Sludj fütyrte Styurnetyfeer bie baracclfifdje Setyre bon ben

tartarifctyen ÄranEtyeiteit weiter aus, b. ty. jenen Uebeln, welctye

ficty burcty Stblagerungen fefter ÄranftyeitSprobucte bemerfbar

madjen fotten, uttb bon ber Grforfdjung berfelben burdj bie

Unterfuctyuiig beS menfctytictyen Staffers. Surety biefe legtere

tyat Styurnetyfeer in ben Satyren 1571 bis 1580 einen gewat;
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trieb mid auch für feine Zeit ungewöhnliche Kenntnisse der

Naturwissenschaften nicht absprechen, auch war er offenbar

eisrig bemüht, dieselben durch stete Beobachtungen zu

vermehren, zu erweitern: Zeugniß dasiir legen seine bedeutenden

mineralogischen, botanischen und zoologischen Tammlungen ab,

sowie die Thatsache, daß er vielfach Gestorbene geöffnet hat, die

er während ihrer letzten Krankheit behandelt hatte, um den Sitz
dcr Erkrankung zu erkunden. Allein es fehlte ihm eine gründliche

Unterlage des Wissens, er entbehrte der Fähigkeit, seine

Ersahrungen und das Ergebiriß seiner Forschungen zu einer sichern

Basis seiner Theorien zu gestalten. Bielleicht, wenn er weuiger
von der Begierde nach Gctd uud Ruhin wäre erfüllt gewesen,

hätte er diese Mängel ausgleichen können-, an Kraft nnd an

Energie würde es ihm nicht gefehlt haben uird ohne Zweifel
würde er in der Geschichte der Wissenschaft einen ehrenvollen

Platz einnehme», während jetzt feiner nirgends mehr Erwähnung

geschieht.

Jm Allgemeinen süßte Thurneyßer auf der Theorie des

Paracelfus, daß der Mensch, als das vollkommenste Gebilde

der Schöpfung, alle einzelnen Formen des äußeren Natnrlebens

in stch vereiitige, daß er eine kleine Welt mit Himmel, Erde,

Luft und Wasser sei, und daß die Erkrankungsmcheinungen
wesentlich auf kosmische Einflüsse zurückzuführen seien. Das

Geheimniß des Lebens und der Krankheit, des Gesundseins

und des Erkraukeus, so lehrte Paracelsus, ist uur durch die

Ersvrschuug des äußeren Menschen zu ergründen; es muß

daher ein Arzt nach denjenigen Erscheinungen der äußeren

Natnr suchen, die den besonderen Krankheitsfvrmen entsprechen.

Auch führte Thurneyßer die paracclstsche Lehre vvn den

tartarischen Krankheiten weiter aus, d. h. jenen Uebeln, welche

sich durch Ablagerungen fester Kraukheitsproducte bemerkbar

mache» sollen, und von der Erforschung derselben durch die

Untersuchung des menschlichen Wassers. Durch diese letztere

hat Thurneyßer in den Jahren 1571 bis 1580 einen gewal-
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ligen Stuf burd) faft ganj Gttropa ficty ju erwerben bedtanben.

Sie bon itym Weitergefponnene Styeorie war ein buntes ©e;

mifdj bon traffem Slberglauben, grillentyaften Speculationen
unb nictyt wegjuleugneuber Äenntniffe ber ÄranftyritSerfdjei;

iiungeu unb ber Slrjneimittel. Gr behauptete unb fdjrieb mit
jolcber Sefümmttyeit in alle Stell tyinauS, bafe er burcty bie

Sifüttaüon beS menfctylictyeii SStafferS bie ©ebrectylictyfeit unb
bie Sefctyaffentyeit eines jeben einjelnen StyeileS beS menfctylictyeu

ÄörperS beutlia) ertennen fönne, uttb tak ein jeber Scenfcty

bon bem innern 3uftanbe feines ÄörperS bie fietyerfte Staa)rictyt

burcty ityn ertyatte, iak natürtiety alle Stell begierig war in

biefe ©etyeimuiffe einjubringen, namentlidj, ba er ben Seuten

gar uictyt borenttyielt, auf welctye finnreietye Steife er ju biefer

Äenntnife gelange. Gr ttyeiltc nämlidj ben SJtenfdjen ber

Sänge nadj in eine gewiffe 3fltyl hon ©raben ein, unb in
ebenfo oiele baS SiftittierglaS ; je nadjbem nutt Sämpfe ober

SlnöereS beim Siftillieren beS Staffers in ben berfetyiebenett

Slbttjeilungeii beS ©lafeS fia) atifegten, fdjtofe er auf bie Se=

fctyaffentyeit beS correfponbierenben StyeileS beS Äörpers.
Son biefem StoptyetemSöaffer ertyielt er nun, nadj ben

an ityn gerichteten, nodj in ber Sibliottyef ju Serlin bortyaii;

benen, Sriefen ju fetyliefeen, tagtäglicty in berfiegetten ©efäfeen

aüer Slrt grofee 3uienbungen auS ganj Seutfdjlanb, ber

SctyWeij, Solen, Ungarn; jebe Senbung aber mufete mit einer

Setgabe bon 10 Styalern begleitet unb ber Sote überbiefe mit
bem erforberlictyen ©elbe jur Sejatytung ber Slrjneien auSge;

ruftet fein, bie bis ju 50 unb 60 Styater toftetett. Sluf gute
SBorte gab Sljurnetyfeer nictytS ; wer nictyt ©eib fanbte, belam

feine Slntwort unb modjte er nocty fo tyoety geftettt fein.

Stanctye legten nocty egira einen ©olbgulben bei, „für beS

Verren Sctyreiber," um halber Serictyt ju ertyalten. Gr würbe

tyiebura) itt eine Gorrefponbenj berwidelt, wie fie wotyl nidjt
Staudjer im 16. Satyrtyunbert gefütyrt tyaben wirb: 10—12

Sctyreiber follen öfters bottauf mit beren Sewältigung befdjäf;
Seittäg«. XI. 20
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tigen Ruf durch fast ganz Europa stch zu erwerben verstanden.

Die von ihm weitergesponnene Theorie war ein bnntes

Gemisch von krassem Aberglauben, grillenhaften Speculationen
und nicht wegzuleugnender Kenntnisse der Krankheitserscheinungen

und der Arzneimittel. Er behauptete und schrieb mit
solcher Bestimmtheit in alle Welt hinaus, daß er durch die

Distillation des menschlichen Wassers die Gebrechlichkeit und
die Beschaffenheit eines jeden einzelnen Theiles des menschlichen

Körpers deutlich erkennen könne, und daß ein jeder Mensch

von dem innern Zustande seines Körpers die sicherste Nachricht

durch ihn erhalte, daß natürlich alle Welt begierig war iu
diese Geheimnisse einzudringen, namentlich, da er den Leuten

gar nicht vorenthielt, ans welche sinnreiche Weise er zu dieser

Kenntniß gelange. Er theilte nämlich den Menschen der

Länge nach in eine gewisse Zahl von Graden ein, und in
ebenso viele das Distillierglas-, je nachdem nun Dämpfe oder

Anderes beim Distillieren des Wassers in de» verschiedenen

Abtheilungen des Glases sich ansetzten, schloß er auf die

Beschaffenheit des korrespondierenden Theiles des Körpers.
Von diesem Propheten-Wasser erhielt er nun, nach deu

an ihn gerichteten, noch in der Bibliothek zu Berlin vorhandenen,

Briefen zu schließen, tagtäglich in versiegelten Gefäßen

aller Art große Zusendungen aus ganz Deutschland, der

Schweiz, Polen, Ungarn-, jede Sendung aber mußte mit einer

Beigabe von 10 Thalern begleitet und der Bote überdieß mit
dem erforderlichen Gelde zur Bezahlung der Arzneien ausgerüstet

sein, die bis zu 50 und 60 Thaler kosteten. Auf gute
Worte gab Thurneyßer nichts ; wer nicht Geld sandte, bekam

keine Antwort und mochte er noch so hoch gestellt sein.

Manche legten noch extra einen Goldgulden bei, „sür des

Herren Schreiber," um bälder Bericht zu erhalten. Er wurde

hiedurch in eine Correspondenz verwickelt, wie sie wohl nicht

Mancher im 16. Jahrhundert geführt haben wird: 10—12

Schreiber sollen öfters vollauf mit deren Bewältigung beschäf-

Bcillügk. XI. 20
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tigt gewefen fein. Sagegen übertyob ityn biefe eigenttyümtidje

Stettyobe ber Siagnofe ber läfügeu unb jeitraubenben .ftranfen;

befuctye unb ermögüctyte eS itym, bie nöttyige Stufee ju feinen

berfctyiebenen Slrbeiten ju finben. Styurnetyfeer würbe auf biefe

fonberbare Steife nictyt nur mit bem ©efunbtyeitSjuftanbe beS

tyotyen StbelS uttb aller fürftlidjen gamitien bon SîitteUGuropa,
fonbern aucty mit bemjenigen bieler bürgerlichen gamilicn
befannt; beim aucty foldje fctyeuten baS ©eib nictyt, um bon
bem berütymteu Veüfünfttcr Äunbe über bie Sejdjaffcutyeit
ityreS Tunern ju ertyalten. Sie ©utadjten nun, Weldje er über

feine Sefuube abgab, finb in einem fo fauberwetfdjen, ber=

Worrenen Sttyle abgefafet, ber Slrt mit allen möglidjen anbern

Semerfungen auS ber ©efctyictyte, ber Gtyemie, ber Sierologie,
bem Sergbau bermengt, iak man nidjt weife, worüber metyr

ficty berwunbem, ob über baS gaffungSbermögeu ber Sltenfdjeu

jener 3eü, bafe fie fo unberftäubticheS 3eug ju berbauen im
Stanbe gewefen, ober über StyurnetyfeerS gätyigteit, mit fo
bieten SJßorten StictytS ju fagen.

Stan mufe übrigens bamalS nactyfictytigcr gegen bie Slerjte

gewefen fein, als bieS jegt ber gatt ift. SBufete boa) Sara=
celfuS ben feinen unb fctyarffinnigen GraSmuS burcty foldje, mit
bombafüfchem Unftnn bottgepfropfte, 3ufdjriften über beffen

Seiben fo fetyr für ficty einjunehmcn, tak GraSmuS feinen Sim

ftanb natym, ju befentten, biefe bunfeln Drafelfprüctye, obfctyon

er bon benfelben fein SJBon oerftetye, beftäügen botttommen

fein ÄranftyeitSgefütyl.

Sie Slrjneien, welctye Styurnetyfeer ben Äranfen jufteHte,

berfertigte er felbft ober tiefe fie unter feiner Sluffictyt jubereiten;
er war batyer nia)t nur Slrjt, fonbern aucty Slpottyefer unb

Gtyemifer unb befctyäftigte in feinem Saboratorium faft ebenfobiete

©etyilfen als in friner Sruderei unb ©iefeerei. Slua) tyierin
tyielt er ficty immer an bie Setyren bon SaracelfuS, Welc&er bie

unfräftigen unb oft edeltyaften Secocte, S"fu|ionen unb Sty;

rupe ber frütyeren Sdjule burcty bie wirtfamem SflanjeneEtracte,
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tigt gewesen sein. Dagegen überhob ihn diese eigenthümliche

Methode der Diagnose der lästigen und zeitraubenden Krankenbesuche

und ermöglichte es ihm, die nöthige Muße zu seinen

verschiedenen Arbeiten zu finden. Thurneyßer wurde auf diese

sonderbare Weise nicht nur mit dem Gesundheitszustände des

hohen Adels und aller fürstlichen Familien von Mittel-Europa,
sondern auch mit demjenigen vieler bürgerlichen Familien
bekannt; denn auch solche scheuten das Geld nicht, um von
deni berühmten Hcilkünstlcr Kunde über die Beschaffenheit

ihres Innern zu erhalten. Die Gutachten nun, welche er über

seine Befunde abgab, sind in einem so kauderwelschen, ver-

worreuen Style abgefaßt, der Art mit allen möglichen andern

Bemerkungen aus der Geschichte, der Chemie, der Astrologie,
dem Bergbau vermengt, daß man nicht weiß, worüber mehr
sich verwundern, ob über das Faffuugsvermögeu der Menschen

jener Zeit, daß sie so unverständliches Zeug zu verdauen im
Stande gewesen, oder über Thurneyßers Fähigkeit, mit so

vielen Worten Nichts zu sagen.

Man muß übrigens damals nachsichtiger gegen die Aerzte

gewesen sein, als dies jetzt der Fall ist. Wußte doch Paracelsus

den feinen und scharfsinnigen Erasmus durch solche, mit
bombastischem Unsinn vollgepfropfte, Zuschriften über dessen

Leiden so sehr für sich einzunehmen, daß Erasmus keinen

Anstand nahm, zu bekennen, diese dunkeln Orakelsprüche, obschon

er von denselben kein Wor! verstehe, bestätigen vollkommen

sein Krankheitsgefühl.
Die Arzneien, welche Thurneyßer den Kranken zustellte,

verfertigte er selbst oder ließ sie unter seiner Aufsicht zubereiten;

er war daher nicht nur Arzt, sondern auch Apotheker und

Chemiker und beschäftigte in seinem Laboratorium fast ebensoviele

Gehilfen als in seiner Druckerei und Gießerei. Auch hierin
hielt er sich immer an die Lehren vvn Paracelsus, welcher die

unkräftigen und oft eckelhaften Decotte, Infusionen und Sy-
rupe der früheren Schule durch die wirksamern Pflanzenextracte,
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Gffenjen unb Sincturen ju erfegen unb namentlicty auf bie

uiig(eidj fräftigcren SJtineralinittel aufmerffam ju madjen be;

müht gewefen ift. Dtyne 3*t,eifel tyat Styurnetyfeer feine jeitWei=

ligen Grfolge ber Slnwenbung ber Gifenauflöfung unb ber

Duedfitberpräparate berbanft. Sabei legte er feinen Slrjnei;
nütteln bie präcbtigften Stamen bei : Aurum potabile, ©olb;
Sinctur, Serien;, Smaragb--, Saphtr;Sinctur, magistrium
Solis tt. f. W. SaS Steue biefer SStittcl, bie tycrrtidjeti Stamen,

ber tyotye SreiS berfelben, bie fteine, aber bodj wirtfame SofiS,
Welctye felbft in ben burdj unbernünftigcn ©ctiufe bon Spcife
unb Sranf berfctylcimteften Siagcn feiner 3eügenoffen ityre

SBirfuug nidtyt berfetylte, entjüdten feine Satienten, fo bafe bie

3aht feiner Slntyänger mit jebem Satyre wttdjS.

Stü Welcher Seretyrttng ityn feine 3eügenoffen betyanbelten,

mag auS einem itym bom Sürgermeifter Stutter auS Sranbeti;

bürg gewibmeteu ©ebidjte tyerborgetyen, WeletyeS einem feiner

Südjer borgebrudt ift:

„Ctyurnctjf-er ift eitt lüunbermann,
Pon (Sott erweckt, (ürofj Ding ju tljaii,
Sein Jninft unb bie eßefdjtcklictyfceit

(Detyt über bte üernttnft gar meit.

(Ergriinbctt man nictyt leictytltcty Itami,
Tboruff bodj mag fein (Eljuit beftan;
Dieroeil er foletye Ding ausridjt,
Die man begreifen ttaitit gar itidjt.

Sott einem foldjen Veit; unb SBunbertünftler erwarteten bie

Seute, bafe er nidjt blofe ben innern 3uftanb beS Stenfctyen

tyetten fönne, fonbern audj Stittel befige, baS Sleufeere beSfelben

ju berfdjönerii, unb Styurnetyfeer fanb ficty gerne bereit, gegen

fctywereS ©eib tyteriit ben bon rer Statur berwatyrloSten Stit-
menfetyen betyitflicty ju fein. Gs war namentlicty bie bornetyme

Samenwelt, welctye in biefer Sejietyung ficty bertrauenSooll au
ityn Wanbte : SdjöntyeitSmütel, Sümaben, Sctyminfen, Dele,

SBafctyWaffer gegen bie rottyen Sudeln, Sincturen, Gffenjen
20*
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Essenzen und Tincturen zu ersetzen und namentlich auf die

nngleich kräftigeren Mineralmittel aufmerksam zu machen

bemüht gewesen ist. Ohne Zweifel hat Thurneyßer seine zeitweiligen

Erfolge der Anwendung der Eisenauflösung und der

Quecksilberpräparate verdankt. Dabei legte er seinen

Arzneimitteln die prächtigsten Namen bei: ^urum potabile, Gold-

Tinctnr, Perleu-, Smaragd-, Saphir-Tinctur, magistrium
Soli« u, f. w. Das Neue dieser Mittel, die herrlichen Namen,

der hohe Preis derselben, die kleine, aber doch wirksame Dosis,
welche felbst in den durch unvernünftigen Genuß von Speise

und Trank verschleimtesten Magen seiner Zeitgenossen ihre

Wirkring nicht verfehlte, entzückten seine Patienten, so daß die

Zahl seiner Anhänger mit jedem Jahre wuchs.

Mit welcher Verehrung ihn seine Zeitgenossen behandelten,

mag aus einem ihm vom Bürgermeister Rotter aus Brandenburg

gewidmeten Gedichte hervorgehen, welches einem seiner

Bücher vorgedruckt ist:

„Thurneyßer ist ein lvundermann,
von Gott erweckt, Grosz Ding zu thau,
Sein Jurist nnd die Geschicklichkeit

Geht über die Vernunft gar weit.

Ergründen nian nicht leichtlich Kann,

TDoruff doch mag sein Thun bestem;

Dieweil cr solche Ding ausricht,
Dic man begreifen Kann gar nicht.

Von einem solchen Heil- und Wunderkünstler erwarteten die

Leute, daß er nicht bloß dcn innern Zustand des Menschen

heilen könne, sondern auch Mittel besitze, das Aeußere desselben

zu verschöner», und Thurneyßer fand sich gerne bereit, gegen

schweres Geld hierin den vou der Natur verwahrlosten
Mitmenschen behilflich zu sein. Es war namentlich die vornehme

Damenwelt, welche in dieser Beziehung sich vertrauensvoll an

ihn wandte: Schönheitsmittel, Pomaden, Schminken, Oele,

Waschwasser gegen die rothen Prickeln, Tincturen, Essenzen

20*
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aüer Slrt giengen auS feinem Saboratorium tyerbor. Sîocty*

befigt bie Sibtiottyet in Serlin jatylreictye Sriefe fürftlictyer

Samen, bie foldje Sîittet ficty bon itym erbaten, alle mit bem

auSbrüdlidjen ©efua)e, biefe boa) ja Sttemanbem berrattyen ju
Wollen. Sìandje boten ben hoppelten SteiS an, Wenn Styurn;
etyfeer bie Serpftictytung ringetyen würbe, baS betreffenbe Stittel
geWiffen anbern, namentlicty bejeictyneten, Samen nictyt aua) ju
berfaufen. Db itym gelungen, bie beffere Välfte beS tyotyen

branbenburgifctyen unb fctylefifctyen SlbelS jur fctyönereu umju;
wanbeln, berniögen Wir auS ben unS ertyattencn Ueberliefe;

rungen uictyt ju beurttyeilen : Styatfadje iff, unb bafür jeugen
bie erhaltenen Sriefe StyurnetyfeerS, iak faft fein fürftlictyeS ober

abeligeS ©cfdjtectyt in ganj Stittelbetitfdjtanb erjfüertc, beffen

©lieber unb Slngetyörige fidj nidjt in ber einen ober anbern

Sßeife bitter.b unb Vüfe fuctyenb an ityn gewenbet tyaben.

Vaub in Vanb mit feiner mebiciiüfctyen gieng feine Styä;

tigfeit als Slftrologe unb gerabe biefe geWätyrte itym bie

reictyfte GinnatymSquette.

Sie Sierologie, biefe watynwigige Sodjter ber Slftronomie,.
ein Grjeugnife ber üppigen Stjantafie ber Storgeulänber, be=

gami in Storbeuropa bie ©emüttyer ju betyerrfctyen, naa)bein

Stauen biefe Ärauftyeit bereits burdjgemadjt tyatte. Slnfnüpfcnb

baran, bafe bie Sitten lebent Sage einen ber itynen befannteii

Stanbelfterne jum Slegenten bejeidmet, war man baju gelangt,
biefe Sterne als Solmetfdje ju betradjten, bereu eigene Se;

*Weguug baju bieneu möctyte, baS Äünfüge bortyerjufagen uub

ityrer gegenfeitigen Stellung übertyaupt einen geWiffen Ginftufe

jujuftt)reiben. Sn ber golge gieng man fo Weit, anjunetyinen,
bafe ber Sîenfd) unter bem Ginfluffe ber Sterne ftetye, bie bei

feiner ©eburt getyerrfctyt, uub mätynte man, bafe bie Slftrotogie
eS ermöglidje, bie Sdjidiale eines jeben Sienfctyeu jum SorauS

ju erfenucn, fobalb genau bie ©eburtSftunbe feftgeftettt fei.
Steint man bem Slftrologen, bem Statibitätsftetter, biefelhe au;
gah, fo fuetyte er nacty aftrologifetyen Siegeln ben Staub ber
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aller Art giengen aus seinem Laboratorium hervor. Noch-

besitzt die Bibliothek in Berlin zahlreiche Briese fürstlicher

Damen, die solche Mittel sich von ihm erbaten, alle mit dem

ausdrücklichen Gesuche, dieß doch ja Niemandem verrathen zu
wollen. Manche boten den doppelten Preis an, wenn Thurneyßer

die Verpflichtung eingehen würde, das betreffende Mittel
gewissen andern, namentlich bezeichneten, Damen nicht auch zu

verkaufen. Ob ihm gelungen, die bessere Hälfte des hohen

brandenburgischen und schlesischen Adels zur schöneren

umzuwandeln, vermögen wir aus den uns erhaltenen Ueberlieferungen

nicht zu beurtheilen: Thatsache ist, und dafür zeugeir
die erhaltenen Briefe Thurneyßers, daß fast kein fürstliches oder

adeliges Geschlecht in ganz Mitteldeutschland existierte, dessen

Glieder und Angehörige sich nicht in der einen oder andern

Weise bittend und Hilfe suchend au ihn gewendet haben.

Hand in Hand mit seiner medicinischen gieng seine

Thätigkeit als Astrologe und gerade diese gewährte ihm die

reichste Einnahmsquelle.
Die Astrologie, diese wahnwitzige Tochter der Astronomie,,

ein Erzeugniß der üppigen Phantasie der Morgenländer,
begann in Nordeuropa die Gemüther zu beherrschen, nachdem

Italien diese Krankheit bereits durchgemacht hatte. Anknüpfend

daran, daß die Alten ledem Tage einen der ihnen bekannten

Wandelsterne zum Regenten bezeichnet, war man dazu getaugt,
diese Sterne als Dolmetsche zn betrachten, deren eigene

Belegung dazu dienen möchte, das Künstige vorherzusagen und

ihrer gegenseitigen Stellung überhaupt einen gewissen Einfluß
zuzuschreiben. Jn der Folge gieng man so weit, anzunehmen,

daß der Mensch unter dem Einflüsse der Sterne stehe, die bei

seiner Geburt geherrscht, und wähnte man, daß die Astrologie
es ermögliche, die Schicksale eines jeden Menschen zum Voraus

zu erkennen, sobald genau die Geburtsstunde festgestellt sei.

Wenn man dem Astrologen, dem Nativitätssteller, dieselbe

angab, so suchte er nach astrologischen Regeln den Stand der
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Standen, wie er ju jener 3eü gewefen, in Welctyem 3eidjen
beS StyierfreifeS fie geftanben, bemerfte bie Stfpecte ber Sta;
neten gegeneittanber unb befümmte bann bereu Ginflufe unb

SBirfung auf ben ©eborenen. Sann beurttyeitte er auS ber

3ufammeufügung ber ©eftirnc bie fünftigen Sdjidfale beS

Stenfctyen, feine natürtidje Steigung unb gätyigfeiten für SBif;
fenfctyaft, Äünfte unb ©eWerbe, ob er werbe glüdlicty ober

uttglüdlidj, arm fein ober reidj, ju Gtyren gelangen ober nictyt,

ob er unb wie oft unb an Serfonen welctyen StanbeS er fidj
bertyeirattyen werbe, ob er Äiuber befommeu möchte, WaS für
Äranftjeiten er ju erwarten habe, ob er eines natürtictyen
SobeS ober eines gewaltfamen fterben werbe unb in Welctyem

Sitter.

Stögen aucty Ginjetne bicflcictyt nictyt fowrit gegangen fein,
ben ©ang bei ganjen jutünfügen SebenS in ten Sternen ju
lefen, fo tyaben fie bocty fictyer bor jeber wictytigen Vanblung
auf beren Sifpect geactytet, mit Stattenftein fpredjenb:

îîidjt 3ett ifts metyr, ju brüten unb ju finiteti,
Denn Jupiter, ber gläitjenbc, regiert
Unb jietyt bas blinket jubereitet TDerft

(Seroatttg in bas Heidj bes £td)tes. - Je^t mufe

(Sefjanbelt werben, fctyleunig, elj bie eßlücfes-

(Seftatt mir roieber roegftietyt überm &aur-t,
Denn ftets in TDanbtung ift ber fèimmetsbogen.

Sßie allgemein im 16. Satyrtyunbert biefer SBatyn berbreitet

¦gewefen ift, fo bafe felbft tyerborragenbe Statiner itym ficty tyaben

unterwerfen muffen, bas beweist ein auf unferer Sibliottyel
berWatyrteS Slctenftüd in überjeugenber SBeife: bas ben S8rü;

bern Sruno unb SonifaciuS Slmerbad) burcty SticolauS Studner,
•einem ber fpäteren Steformatoren beS Glfafe, im Satyte 1519

-geftettte V°r°3CI)P- Sruduer berfolgt ben jutünfügen SebenS;

lauf beS SonifaciuS burcty Sergleictyung ber Stellung ter
•Slaneten, welctye bei beffen ©eburt bortyerrfctyenb gewefen
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Planeten, wie er zn jener Zeit gewesen, in welchem Zeichen
Des Thierkreises sie gestanden, bemerkte die Aspects der
Planeten gegeneinander nnd bestimmte dann deren Einfluß und

Wirkung auf den Geborenen, Dann beurtheilte er aus der

Zusammenfügung der Gestirne die künftigen Schicksale des

Menschen, seine natürliche Neigung und Fähigkeiten sür
Wissenschaft, Künste und Gewerbe, ob er werde glücklich oder

unglücklich, arm sein oder reich, zu Ehren gelangen oder nicht,
ob er uud wie oft und an Personen welchen Standes er stch

rierheirathen werde, ob er Kinder bekommen möchte, was für
Krankheiten er zu erwarten habe, ob er eines natürlichen
Todes oder eines gewaltsamen sterben werde rind in welchem

Alter.
Mögen auch Einzelne vielleicht nicht soweit gegangen sein,

den Gang des ganzen zukünftigen Lebens in dcn Sternen zu

lesen, so haben sie doch sicher vor jeder wichtigen Handlung
«uf deren Aspect geachtet, mit Wallenstein sprechend:

Nicht Zeit ists mehr, zu brüten und zu sinnen,

Denn Jupiter, der glänzende, regiert
Und zieht das dunkel zubereitet Werk

Gewaltig in das Reich des Lichtes. - Jetzt muß

Gehandelt werden, schleunig, eh die Glücks-

Gestalt mir wieder wegflieht überm Kaupt,
Denn stets in Wandlung ist der Kimmelsbogen.

Wie allgemein im 16. Jahrhundert dieser Wahn verbreitet

gewesen ist, so daß selbst hervorragende Männer ihin sich haben

unterwerfen müssen, das beweist ein auf unserer Bibliothek
verwahrtes Actenstück in überzeugender Weise: das den Brüdern

Bruno und Bonifacius Amerbach durch Nicolaus Pruckner,
«einem der späteren Reformatoren des Elfaß, im Jahre 1519

gestellte Horoscop. Pruckner verfolgt den zukünftigen Lebenslauf

des Bonifacius durch Vergleichung der Stellung 5er

Planeren, welche bei dessen Geburt vorherrschend gewesen
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waren, Satyr für Satyr bis jum Satyre 1554, itym burctyfctynitt;

licty ©ünfügeS, Gtyrenftetleu, ©efunbtyeit bortyerfageno, jugleicty

aber, als bätertia)er greunb, ityn bor ben Steibem warnenb,
bem Sruno aber fa)reibt er, bafe baS Satyr 1519, beffen

Sctytufe berfelbe wirtlicty nictyt erleben follte, untyeilbott für ityn

fein burfte.

Selbft Styctyo be Sratye tonnte fidj bon ber Slnfictyt nidjt
loSfagen, bafe eine Gorrefponbenj tyerrjctye jwifctyen ben berbof;
genfteu Äräften ber menfctylidjen Seele unb ten tyiniiulifdjeii

Goufigurationen unb ftellte ben Sag auf, bie Seber als Slut;
bereitertn fei bem Supüer unterworfen unb ber Sig bes fati;
gutnifctyen SeinperamenteS, bie ptylegmaüfctyeu Stieren getyöreu

ber fructytbaren SenuS, bie Stitj bem lnelanctyolifctyeu Saturn,
bie ©alte bem ctyolerifdjen StarS. SaracelfuS allein flanb
aucty in biefer Sejietyung unter feinen 3eitgenoffen auf einfamer
Vötye, als er fdjrieb : „Sie ©eftime gewaltigen gar nidjts in

uns, fie inclinieren nictytS; fie finb frei für ficty felbft, wir
finb frei für uns felbft. SHr wollen bie Setyre Sener, bie

ba fegen, Wie bie ©efüru ien Stenfctyen mactyen, eine gute

gabulam fein."
Styurnetyfeer fütylte ficty nidjt berufen, tyier ten greigeift

ju fpieten unb in bie gufeftapfen feines SetyrerS ju treten ;

biente itym bod) biefer Slberglaube als ein fetyr erfolgreictyes

Stittet, feine Ginfünfte ju bermetyren. 3ut Slufgabe eines

Slftrotogen getyörte baS Äatenbermactyen. Sefannttia) tyat aucty

Äeppter, um feine Grjftenj ju friften, foldje gefctyrieben unb
biefe mit ben Starten entfctyulbtgt : „SBeutt ©ott einem jeben

Styiere bie Stittel jur Grtyattung feines SebenS berltety, warum
follte eS nidjt fein, bafe er iu gteictyer Slbfictyt bem Stftronomen
bie Slftrotogie gegeben?" Gr tyat bamit in fetyr unberbtüm;
ter Sßeife ben ©etyalt biefer Äalenber angebeutet.

Ser erfte ber Styumetyfeerfdjen Äalenber erfetyien im
^atyre 1571, öanu folgten fie ficty faft Wätyrenb eines ganjen
JJatyrjetynteS ununterbrochen. Sie würben iu bie bötymifctye,
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waren, Jahr für Jahr bis zum Jahre 1554, ihm durchschnittlich

Günstiges, Ehrenstellen, Gesundheit vorhersagend, zugleich

aber, als väterlicher Freund, ihn vvr deu Weibern warnend,
dem Bruno aber schreibt er, daß das Jahr 1519, dessen

Schluß derselbe wirklich nicht erleben sollte, unheilvoll sür ihn
sein dürfte.

Selbst Tycho de Brahe konnte sich von der Ansicht nicht

lossagen, daß eine Correspondenz herrsche zwischen den verborgensten

Kräften der menschlichen Seele und den himmlischen

Constgurationen und stellte den Satz alls, die Leber als Blul-
bereiterin sei dem Jupiter unterworfen und der Sitz des

sanguinischen Temperamentes, die phlegmatischen Nieren gehören

der fruchtbaren Venus, die Milz dem melancholischen Zaiurn,
die Galle dem cholerischen Mars. Paracelsus allein stand

auch in dieser Beziehung unter seinen Zeitgenossen auf einsamer

Höhe, als er schrieb: „Die Gestirne gewaltigen gar nichts in

uns, sie inclinieren nichts; sie sind frei fiir stch selbst, wir
sind frei für uns selbst. Wir wollen die Lehre Jener, die

da setzen, wie die Gestirn den Menschen machen, eine gute

Fabulam sein,"

Thurneyßer fühlte fich nicht berufen, hier den Freigeist

zu spielen und in die Fußstapsen seines Lehrers zu treten;
diente ihm doch dieser Aberglaube als ein sehr erfolgreiches

Mittel, seine Einkünfte zu vermehren. Zur Aufgabe eines

Astrologen gehörte das Kalendermachen. Bekanntlich hat auch

Keppler, um seine Existenz zu fristen, solche geschrieben und

hieß mit den Worten entschuldigt -. „Wenn Gott cinem jeden

Thiere die Mittel zur Erhaltung seines Lebens verlieh, warum
sollte es nicht sein, daß er in gleicher Absicht dem Astronomen
die Astrologie gegeben?" Er hat damit in sehr unverblümter

Weise den Gehalt dieser Kalender angedeutet.
Der erste der Thurneyßerschen Kalender erschien im

Jahre 1571, dann folgten sie sich fast während eines ganzen
Jahrzehntes ununterbrochen. Sie wurden in die böhmische.
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ungarifctye, polnifdje Spractye überfegt, bietfacty, fogar mil fai;
ferlictyem Stiötlegium, nactygebrudt. Sie Spractye war wie

in allen Sdjriften StyurnetyfeerS eine berWorrene, bombaftifctye,

mit grembwörtern reictyltdj gefpidte, unb beren Sroptyejeiungen

wavcu fo boppeljüngig, als ob er bei ben Sri'eftern itt Selptyi
in bie Setyre gegangen wäre. SieiftenS begnügte er ficty, an

einigen Sagen beS StonateS grofee lateinifdje Sudjftaben bei;

jufegeu. GS tyatte biefe ben Sorttyeil, bafe cr im Äalenber beS

fplgenben £$atyrcS, wo jebeSmal bie Sluftöfuug beS StättyfetS

gebradit würbe, biefe Sudjftaben naa) SBilllür beuten tonnte;
fetbftberftänbtidj erWieS fidj bie Sri)P-?ejciung nadjträglicty als
bollfommen rietytig.

Gin Seifpiel möge fein Serfatyren berbeutlidjen : Sm
Äalenber für 1579 ftanben bei bem 12. Dftober bie SJtarte :

„B. L. tyart angegriffen," unb beim 28. Dftober bie Sudjftaben:
F. K.K. Gr erflarte biefe fpäter folgenbertnafeen : „B. L., beè

Satyerfürften Sehen tyart angegriffen," ein Verjog bon Satyem

war im Dftober 1579 Wirflia) erfranft, unb bie Suctyftaben :

F. N. R. beuteten an, bafe er am 28. Dftober fterbeu Werbe :

„fatum, baS ©efctyid ©otteS, neeat, tobtet, Ratisbomnensem,
ben ju StegenSburg geborenen gürften."

GS War natüdia), bafe tyotye ©önner ben Sinn ber eim

jelnen Suctyftaben jum SorauS ju erfatyren Wünfdjtett unb

auf attertyöctyfteS Srängen liefe er ficty tyerbei, gegen bieleS

©eib, tyanbfctyriftlidi biefe 3eidjen ju beuten. Gr War aber

flug genug, biefe Grflärungen Wieber in ein fo rättyfeltyafteS

unb bnnfleS ©eWanb ju fteiben, bafe man SltteS barin finben

tonnte, was nur bie SMtbegebentyeiten bringen würben. Sod)
fprictyt eS Wieber für ityn, bafe er biefe ©riegentyeit borjugSWeife

benügte, um feinen ©önnern ärjtlictye SertyaltungSmaferegeln

borjujdjreiben. Sn einem berartigen, nocty in Sertin bortyam

benen, für ben Äurfürften beftimmten Äalenber, matynt er an
fetyr bielen, jum SorauS bejeietyneten, Sagen jur ftrengften
Siät. Sei ber betannten, Witben SebenSWeife ber ©rofeen
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ungarische, polnische Sprache übersetzt, vielfach, sogar mit
kaiserlichem Privilegium, nachgedruckt. Die Sprache war wie

in allen Schriften Thurneyßers eine verworrene, bombastische,

mit Fremdwörtern reichlich gespickte, und deren Prophezeiungen

waren so doppelzüngig, als ob er bei den Priestern in Delphi
in die Lehre gegangen wäre. Meistens begnügte er sich, au

einigen Tagen des Monates große lateinische Buchstaben
beizusetzen. Es hatte dieß den Bortheil, daß er im Kalender des

folgenden Jahres, ivo jedesmal die Auflösung des Räthsels

gebracht wurde, diese Buchstaben nach Willkür deuten konnte;

selbstverständlich erwies stch die Prophezeiung nachträglich als
vollkommen richtig.

Ein Beispiel möge sein Verfahren verdeutlichen: Jm
Kalender für 1579 standen bei dem 12, Oktober die Worte:

„L. l^. hart angegriffen," und beim 28. Oktober die Buchstaben:
l?. 5>.I1. Er erklärte dieß später fotgendermaßen: „IZ. l_,., des

Bayerfürsteu Leben hart angegriffen," ein Herzog von Bayern
war im Oktober 1579 wirklich erkrankt, und die Buchstaben:

K X. R. deuteten an, daß er am 28. Oktober sterben werde:

„tÄtum, das Geschick Gottes, inzcat, tödtet, Iìati8bonuieu«em,
den zu Regensburg geborenen Fürsten."

Es war natürlich, daß hohe Gönner den Sinn der

einzelnen Buchstaben zum Voraus zu erfahren wünschten und

auf allerhöchstes Drängen ließ er sich herbei, gegen vieles

Geld, handschriftlich diese Zeichen zu deuten. Er war aber

klug genug, diese Erklärungen wieder in ein so räthselhaftes
und dunkles Gewand zu kleiden, daß man Alles darin finden
konnte, was nur die Weltbegebenheiten bringen würden. Doch

spricht es wieder für ihn, daß er diese Gelegenheit vorzugsweise

benützte, um seinen Gönnern ärztliche Verhaltungsmaßregeln
vorzuschreiben. Jn einem derartigen, noch in Berlin vorhandenen,

für den Kurfürsten bestimmten Kalender, mahnt er an
sehr vielen, zum Voraus bezeichneten. Tagen zur strengsten

Diät. Bei der bekannten, wilden Lebensweise der Großen
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jener 3eü War biefe Senügung beS SlbergtaubenS für ben

Slrjt wotyl ber einjig erfolgreiche SBeg, um biefe Verreu ju
beranlaffen, wenigftenS jeitweife bem wüften greffen unb

Saufen Gintyalt jn ttyun.

Sobalb Styurnetyfeer ficty in feinen Äatenberu als Statibi;
tätsftetter ber Stell angefünbigt tyatte, crtyielt er Slttfträge in
Vülle unb gütte. Sri bem berütymten Slrjte, bon Welchem

man Wufete, bafe er aucty bie Stittel in Sereitfctyaft balte, um
bie fdjäbüctyeit Ginflüffe ju paraltyfiereit, baS V^roScop ftetten

ju laffen, baS getyörte jum guten Sotte ber bamaligeu 3eü:
bie tyotyen uub atterljödjften Verrfchaften giengen, wie fidjS in
foldjen Singen gebütyrt, boran, unb bie übrigen folgten, secundum

ordinem. Sitte aber liefeen eS fia) fdjWereS ©etb foftctt,
einen Slid in bie 3ufunft ttyun ju fönnen. Styurnetyfeer liefe

fia) Summen jatyleu, welctye für jene 3eü als ganj aufeeror;

bentticty tyotye bejeictynet werben muffen ; unterftügte bodj j. S.
ein ©raf ju Dettingen eine berarttge Slnfrage burcty ein ©e:

fctyent bon IOO ganjen SteictySgulben. Unb Styurneifeer ber;
ftanb eS, biefen Slbergtauben getyörig auSjubeuten. Gr ftettte

ben Seuten nictyt blof) bie Staübität, fonbern er berfaufte ihnen

aucty bie SJtittel, Woburcty bie fchäblictyen Ginflüffe gebannt
Würben. GS War fetyr natürücty, bafe biejenigen, benen bie

Sterne bei ityrer ©ebutt nictyt freunblicty geleuchtet, ein SJtittel

ju befigen Wünfctyten, um biefem ungünftigen Ginflufe entgegen;

juwirfeu. Sagt bocty ber Sjalmift : „SeS Stenfdjen Verj ift ein

trogig unb berjagteS Sing." Uttb biefe SIttttet fanb man in
ben fog. SaliSmanS. Son ber Setyre auSgetyenb, iak bie

Standen nidjt blofe auf bie Stenfctyen, fonbern aucty auf bie

SJtetattc Ginflufe ausüben unb iak biefe wieber auf ben Stenfctyen

jurüdwirfen tonnen, gelangte man ju bem StuSfunftSmittel
burcty Stetatlftüde, bie ben Stenfctyen umgetyängt würben, ben

höfen Ginflufe ber ©efiirne, wenn nictyt ganj ju bereitein, fo
bocty jebenfallS abjufctywäctyen.
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jener Zeit war diese Benützung des Aberglaubens für den

Arzt wohl der einzig erfolgreiche Weg, um diese Herren zu
veranlassen, wenigstens zeitweise dem wüsten Fressen und

Sausen Einhalt zu thun.

Sobald Thurnehßer sich in seinen Kalendern als Nativi-
tätssteller der Welt angekündigt hatte, erhielt er Aufträge in
Hülle und Fülle, Bei dem berühmten Arzte, von welchem

man wußte, daß er auch die Mittel in Bereitschaft halte, um
die schädlichen Einflüsse zu paralysieren, das Horvscop stellen

zu lassen, das geHörle zum guten Tone der damaligen Zeit^
die hoheil und allerhöchsten Herrschaften giengen, wie sichs in
solchen Dingen gebührt, voran, und die übrigen folglen, secun-
ckum «ràiusm. Alle aber ließen es sich schweres Geld kosten,

einen Blick in die Zukunft thun zu können, Thurneyßer ließ
sich Summen zahlen, welche für jene Zeit als ganz außerordentlich

hohe bezeichnet werden müssen; unterstützte doch z.B.
ein Graf zu Oeningen eine derartige Anfrage durch ein Ge-

schenk von 100 ganzen Reichsgulden. Und Thurneißer
verstand es, diesen Aberglauben gehörig auszubeuten. Er stellte

den Leuten nicht bloß die Rativität, sondern er verkaufte ihnen
auch die Mittel, wodurch die schädlichen Einflüsse gebannt
wurden. Es war sehr natürlich, daß diejenigen, denen die

Sterne bei ihrer Geburt nicht freundlich geleuchtet, ein Mittel
zu besitzen wünschten, um diesem ungünstigen Einfluß
entgegenzuwirken. Sagt doch der Psalmist: „Des Menschen Herz ist ein

trotzig und verzagtes Ding." Und diese Mittel fand man in
den sog. Talismans. Von der Lehre ausgehend, daß die

Planeten nicht bloß auf die Menschen, sondern auch auf die

Metalle Einfluß ausüben und daß diese wieder auf den Menschen

zurückwirken können, gelangte man zu dem Auskunftsmittel
durch Metallstücke, die den Menschen umgehängt wurden, den

bösen Einfluß der Gestirne, wenn nicht ganz zu vereiteln, so

doch jedenfalls abzuschwächen.
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Sluf ben Stertty unb bie SBirffamfeit biefer Sdjugmittet
tyatten batyer bie bei bereu Anfertigung leuctytenben ©eftirne
Ginflufe, unb tyieriu biirften fie ficty bon mobernen Sungen unb
Äetteit unterfdjeiben. SaS Stetatt berfelben mufete ju heftimm;
ten 3eiten gefdjmoljen, in einem ridjtigeu Sertyältniffe gemifctyt,

ju borgefa)riebeneu Stunben ber Stempel gegraben unb bent

Stetalle aufgeprägt fein; bann wcnbeteit bie einen alle Äranf-
fieiteu ab, Welche unter bem barauf gejetdjueten S'aneten
tjerrfctyten, bie anbern tyatten bie ganj befonbere Äraft, ben in
einer ungünftigen Stunbe geborenen Stenfctyen glüdlicty ju
madjen. iBieber anbere, auf Welctyen SiarS im erften 3eidjen
beS Scorpion eitigejeidjnet War, maa)ten bie Ärieger betyerjt,

wefetyalb bie gürften fie ityren SanbSfnedjten auSttyeilten. Sic
Sebenfen ber Styeologen gegen ten ©ebraud) biefer bereits ben

••Ôeibcn nidjt unbefannten Sctyugmittel befänfügte man burcty

eiu einfadjeS Stittel: neben bem 3eidjen beS Planeten unb

anberer magifdjen giguren, Würbe ber Stame ©otteS uub eines.

GngelS, Wobei ber Salrnub ber Siraetiten ju Stättye gejogen
würbe, in tyebräifdjen Settern beigcbrudt.

SBir Würben anbern SJtännern jenes 3eüalterS, bie folctye

SatiSmanS für fidi berwenbet ober bereu ©ebraud) augepriefen

tyaben, Wotyl fa)WereS Unrectyt jufügen, wenn wir fie befewegen

als unreblia)e GtyarlatanS betyanbetn Wollten ; bie Stenfctyen

jeben 3eüalterS bewegen ficty in einem 3idel bon Sorfteflungen
uttb Slnfctyauungen, beren Ginflufe Wir uns nur mit gröfter
Slnftrengung entjietyen fönnen. GtWaS anbereS ift eS, wenn
Wir einen Stann bemütyt fetyen, biefe SBatynborftettungen, foldjen

Slbergtauben ju eigenem Sorttyeite auSjubeuten, welctyen wiffen*
fdjaftlictye gorfctyungen unb erworbene Äenntniffe hätten ab tyalten

follen, ben ©lauben an biefe SJltttel ju förbern.
Unter ben Sriefen StyumetyfeerS finben ficty jatytreictye

3ufctyriften bon Slerjten, bie folctye SatiSmanS für ityre Ätienten

ficty erbaten. Gr felbft foli fie feinen Äranfen nictyt berfctyrieben,

fonbern nur bei ben StatibitätSconfuItationen berwenbet tyaben.
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Auf den Werth und die Wirksamkeit dieser Schutznüttel
hatten daher die bei deren Anfertigung leuchtenden Gestirne

Einfluß, und hierin dürften sie sich von modernen Ringen und
Ketten unterscheiden. Das Metall derselben mußte zu bestimmten

Zeiten geschmolzen, in einem richtigen Verhältnisse gemischl,

zu vorgeschriebenen Stunden der Stempel gegraben und dem

Metalle aufgeprägt sein; dann wendeten die einen alle Krankheiten

ab, welche unter dem daraus gezeichneten Planeten
herrschte», die andern hatten die ganz besondere Krast, den in
einer uugüustigcir Stunde geborenen Menschen glücklich zu

mache». Wieder andere, auf welche» Mars im ersten Zeichen

des Scorpion eingezeichnet war, machten die Krieger beherzt,

weßhalb die Fürsten sie ihren Landsknechten austheilten. Dic
Bedenken der Theologen gegen den Gebrauch dieser bereits den

Heiden nicht unbekannten Schutzmittel besänftigte mail durch
ei» einfaches Mittel: nebe» dem Zeichen des Planeten und

anderer magischen Figure», wnrde der Name Gottes und eine»

Engeis, wobei der Talmud der Israeliten zu Nathe gezogen

wurde, in hebräischen Lettern beigedruckt.

Wir würden andern Männern jenes Zeitalters, die solche

Talismans für sich verwendet oder deren Gebrauch angepriesen

haben, wohl schweres Unrecht zufüge», wenn wir sie deßwegen

als unredliche Charlatans behandeln wollten; die Menschen

jeden Zeitalters bewegen sich in einem Zirkel von Vorstellungen
und Anschauungen, deren Einfluß wir uns nur mit gröster

Anstrengung entziehen können. Etwas anderes ist es, wenn

wir einen Mann bemüht sehen, diese Wahnvorstellungen, solchen

Aberglauben zu eigenem Vortheile auszubeuten, welchen wissen-

schaflliche Forschungen und erworbene Kenntnisse hätten abhalten
sollen, den Glauben an diese Mittel zu fördern.

Unter den Briefen Thurneyßers finden sich zahlreiche

Zuschriften von Aerzten, die solche Talismans für ihre Klienten

sich erbaten. Er selbst soll sie seinen Kranken nicht verschrieben,

sondern nur bei den Nativitätsconsultationen verwendet haben.



314

SBenn er faty, bafe ungtüdlidje Slfpecten babei borfamen, fo

fdjidtc er gegen entfprectyenbe ©ebütyr folctye SatiSmanS mit,
uttb bie guten Gltern jatylteu gerne, um ityre Äiuber bor ben

bortyergefagteu Uebetu ju bewatyren.

Sei ber Stenge ber itym jugefommetien Seftettungeu fanb

Styurnetyfeer naturila) nictyt metyr 3eü, biefe Stetallftüde ju
ben borgefctyriebenen 3eiteu felbft ju gießen ; er mufete feine

3ufludjt ju ben ©olbjdjmiebeu SertinS netymen, bie tyieburcty

bottauf Sefdjäftigung fanben.

3u ben Slttributen eines SBunbermanneS getyörte naa) ber

öamatigeu Sluffaffuttg audj bie Äunft, ©olb ober fonftige Ste;

tatte auS geringeren Stoffen tyerjuftellen, unb bie Setyre ber

Sltctytynüften, welctye biefe Äeuntitife ju befigen betyauptetett,

flanb bei ben ftetS gelbocrfctyweiibenbeii unb ftetS gelbgierigeu

©rofeeu in überaus tyotyem Slnfetyen. GS ift nun bejeidjnenb

für StyurnepfeerS VanblungSwcije, bafe er jwar in feinen

Sdjrijteu aubeutcte, er fei im Sefige beS betreffenben ©etyeint;

niffeS, bafe er, allerbingS iu fetyr unberftänblidjer SBeife, baS=

fetbe erflärte, bafe er aber ficty uictyt baju tyerbeitaffen wollte,
felbft Vanb an baS Stert ju legen. Gr tiefe bie Sötyne bou

Slbeligen iu feinem Saboratorium Serfuctye anftetten, erttyeitte

itynen bunfle Drafelfprüa)e, wie baS 3iet erreicht werben

fönnte; aber als ber ©raf bon Stollberg ityn um öaS Siecept

erfuctyte., auS Gifenfteinen Äupfer ju bereiten, gab er auS;

weictyenbe Slntwort, uub letynte mit gebütyrenbem Sante einen

Stuf jum Äönig Steptyan bon Sblen ab, ber ihn bat, itym
beim ©otbmadjen betyilflidj ju fein, benn baS bon itym barge-
ftettte ©olb fei fo fubtit, bafe eS fofort fidj berftüctytige, eS ift
belannttia) eine fpecififa)e Gigenttyümlictyfeit beS potnifctyen

©olbeS geblieben, ficty ju berftüdjtigen. Sd? fann mir biefeS

abletynenbe Sertyatten StyurnepfeerS gegenüber foldjen Segetyrcn

nur babura) erflärcn, tak er, bon ber Unmögltctyfeit bas

erfetynte Stetatt tyerjuftellen, überjeugt, nictyt SBittenS gewefen

ift, baS Sctyidfat aller berer ju erbulben, bie nacty Satyretaugen
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Wenn er sah, daß unglückliche Aspecten dabei vorkamen, so

schickte er gegen entsprechende Gebühr solche Talismans mit,
und die guten Eltern zahlten gerne, um ihre Kinder vor den

vorhergesagten Uebelu zu bewahren.
Bei der Menge der ihm zugekommenen Bestellungen sand

Thurneyßer natürlich nicht mehr Zeit, diese Metallstücke zu

den vorgeschriebenen Zeiten selbst zu gießen; er mußte seine

Zuflucht zu de» Goldschmieden Berlins nehme», die hiedurch

vollauf Beschäftigung saiide».

Zu de» Attribute» eines Wuudermauues gehörte nach dcr

damaligen Auffassung auch die Kunst, Gold oder sonstige
Metalle aus geringere» Stoffen herzustellen, und die Lehre dcr

Alchymisten, welche diese Kenntniß zu besitzen behaupteten,

stand bei deu stels geldverschwendende» u»d stets geldgierigen

Großen in überaus hohem Ansehe». Es ist nun bezeichnend

für Thurneyßers Handlungsweise, daß er zwar in seine»

Schristc» «»deutele, er sei im Besitze des betreffenden Geheimnisses,

daß er, allerdings in sehr unverständlicher Weise,
dasselbe erklärte, daß er aber sich nicht dazu herbeilassen wollte,
selbst Hand an das Werk zu legen. Er ließ die Söhne von

Adeligen in seinem Laboratorium Versuche anstellen, ertheilte

ihnen dunkle Orakelsprüche, wie das Ziel erreicht werden

könnte; aber als der Graf von Stollberg ihn um das Recept

ersuchte., aus Eisensteinen Kupser zu bereiten, gab er

ausweichende Antwort, und lehnte mit gebührendem Danke einen

Ruf zum König Stephan von Polen ab, der ihn bat, ihm
beim Goldmache» behilflich zu sein, denn das von ihm dargestellte

Gold sei so subtil, daß es sofort sich verflüchtige, es ist

bekanntlich eine specifische Eigenthümlichkeit des polnischen

Goldes geblieben, sich zu verflüchtigen. Ich kann mir dieses

ablehnende Verhalten Thurneyßers gegenüber solchen Begehren

nur dadurch erklären, daß er, von der Unmöglichkeit das

ersehnte Metall herzustellen, überzeugt, nicht Willens gewesen

ist, das Schicksal aller derer zu erdulden, die nach Jahrelangen



315

bergebtictyen Serfuctyen im heften galle mit Sctyimpf unb

Sdjanbe auS ityren Stetten fortgejagt Worben finb. GS Wirb

jWar Styurnetyfeer bietfadj nactygefagt, er tyabe feinen Ginflufe

am Vofe namentlicty feinem Sorgeben berbanft, bie Äunft
beS ©otbmactyens ju berftetyen. Sn Serliu würbe bieS bereits

ju jener 3eü betyauptet, unb in ben tyiefigen Slcten befinbet

fidj eine SluSfage eines feiner Stener, laut wela)er fabeltyaftc
Summen bei biefen Serfuctyen in Staucty aufgegangen feien;
ia) folge aber iu biefer Sejietyung lieber ben Grgebniffen ber

Stactyforfctyungen bon Sìoetyfen, ber teine Stiityaltepunfte gefuii;
ben tyat jur Grtyärtuug biefer Slnfdjitlbigungen. Slucty bai
Senetymeu beS Äurfürften nadj StyurnepfeerS gtttdjt auS Serlin
fctyeint mir gegen bie Slnflage, als fei er burcty Segeren betrogen

worben, ju fpredjen.
Stehen allen biefen Sefchäfüguugen fanb er immer nocty

3eit, Süctyer ju berfaffen; allein fie berbienen wirflicty feine

eiiigetyeube Sefprectyuug. S11 feinem Gigenbünfet fctyrieb er

niebcr, balb in Stofa, balb in Änütelberfen, was itym gerabe

in ben Sinn fam. Grlauben Sie mir nur eitt Seijptel anju;
fütyren. S" einem feiner Vauptmerte, „Confirmatio concer-
tationis" betitelt, fütyrt er eine ptyitofoptyifctye Styeorie beS Stittel;
alters bon ber Sreieinigfeit ©otteS weiter aus, iak fie ficty

in bem Stenfctyen Wieberfpiegle, inbem berfelbe auS

einem effenüatifctyen ober tyimmlifctyen,

einem geiftlidjen ober etemenüfctyen,

einem natürlictyen ober leiblichen

Äörper jufammengefegt fei, Weldjer menfctylictyeu Sreieinigfeit
aucty bie brei ÄranftyeitSformen, welctyen ber Stenfdj unterworfen
fei, entfprectyen.

Stöglicty aber biefen Wirflicty työtyem Slöbfinn abhrectyenb,

betyanbelt er Serufsfranftyeiten, fprictyt über bie Sufectionen

in gotge berborbener unreiner Suft, warnt j. S. babor, bie

Süctyerfdjnitte mit Slrfenif ju beftreidjen, inbem fetyon biete

©etetyrte burcty bie Senügung foletyer Süctyer ficty baS Sehen
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vergeblichen Versuchen im besten Falle mir Schimpf und

Schande aus ihren Stellen fortgejagt worden sind. Es wird
zwar Thurneyßer vielfach nachgesagt, er habe seinen Einfluß
am Hofe namentlich feinem Vorgeben verdankt, die Kunst
des Goldmachens zu verstehen. Jn Berlin wurde dies bereits

zu jener Zeit behauptet, uud in den hiesigen Acten befindet

stch eine Aussage eines seiner Diener, laut welcher sabelhaste

Summen bei diesen Versuchen in Rauch ausgegangen seien;

ich solge aber in dieser Beziehung lieber den Ergebnissen der

Rachforschungen von Moehse», der keine Anhaltspunkte gesunden

hat zur Erhärtung dieser Anschuldigungen. Auch das

Benehmen des Kurfürsten nach Thurneyßers Flucht aus Berlin
scheint mir gegen die Anklage, als sei er durch Letzeren betrogen

worden, zu sprechen.

Reben allen diesen Beschcistignngen sand er immer noch

Zeit, Bücher zu verfassen; allein sie verdienen wirklich keine

eingehende Besprechung. Jn seinem Eigendünkel schrieb er

nieder, bald in Prosa, bald in Knittelversen, was ihm gerade

in den Sinn kam. Erlauben Sie mir nur ein Beispiel
anzuführen. Jn einem seiner Hauptwerke, „(üouörmatio «oucer-
tätiollis« betitelt, sührt er eine philosophische Theorie des Mittelalters

von der Dreieinigkeit Gottes weiter aus, daß sie sich

in dem Menschen wiederspiegle, indem derselbe aus
einem essentialischen oder himmlischen,
einem geistlichen vder elementischen,

einem natürlichen oder leiblichen

Körper zusammengesetzt sei, welcher menschlichen Dreieinigkeit
auch die drei Krankheitsformen, welchen der Mensch unterworfen
fei, entsprechen.

Plötzlich aber diesen wirklich höhern Blödsinn abbrechend,

behandelt er Berufskrankheiten, fpricht über die Insertionen
in Folge verdorbener unreiner Lust, warnt z. B. davor, die

Bücherschnitte mit Arsenik zu bestreichen, indem schon viele

Gelehrte durch die Benützung solcher Bücher sich das Leben
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berfürjt tyaben, „Weit beim fleifeigen Stubieren atte SteatuS

unb ©ang ber SinnUdjfeit offen, unb alSbann ber bergifft
fdjweflidje ©efdjmad unb Staud) in bie atlerfubülften SoroS
einbringt."

Sn bem auf ber tyieftgeu Sibliottyet aufbewahrten Gjrent;

piare biefeS SuctyeS intcrreffierten midj am meiften bie jatyb
reictycn tyanbfctyrifttictyen Semerftingen am Staube, in benen

ficty ein fteifeiger StubiofuS ber Sìebicin geWiffentyaft abmütyte,
bie Duinteffcitj aus StyurnepfeerS langfäbigen Gonftructionen

tyerauSjufinben.
SBir fönnen eS ben Serlinern nictyt berargen, Wenn itynen

bie Serföntidjfeit StyurnepfeerS untyeiinlicty bortam. Seine

Unternetymungen trugen ben Stempel beS Slufeerorbentlictyen,

Ungemötynlidjen an ficty, bei alt feinem marftfctyreierifdjen Stuf;
treten war bocty ein wtfenttictyer Unteridjieb jwifctyen itym unb

einem gewötyntictycn Gtyadatan foglcidj bemerfbar. SaS ge;
meine Sotf ftüfterte batyer Sltterlei über ityn. Seilten fctynett

anWactyfenben Stcictyttyum fctyrieb man 3auberfünften ju; mau
wufete bon einem 3auberteufel ju erjätylen, welctyen Styurm
etyfeer in einem ©lafe bcrfctyloffen tyalte, bon brei Stönctyen,

bie täglicty mit itym fpeiSten, unb felbftberftänblid) bitrfte ber

berütymte fctywarje Vunb in biefer ©efellfdjaft nictyt fetylen. —

Sn feiner äufeem Grfctyeinung entwidelte Styurnetyfeer einen

faft fürftlictyen ©tanj; Wenn er feine Söotynung berliefe, War
er in Sammt unb Seibe ober itt bie foftbarften Setje, ©e;

fdjente beS ÄönigS bon Sctyweben, getteibet; att feinem Valfe
biengen fctywere golbene ©nabenfetten fürftlidjer Vetren.
Sein mit bier Sterben befpannter Stagen War bon feinen
Sebienten umgeben; gieng er ju gufe, fo begleiteten ityn ftetS

jWei jierticty gefleibete Gbetfnaben, bie gegen ttyeuereS Setyrgelb

in feinem Saboratorium Äenntniffe erwerben fottten. Seine

SBotynung War mit feltenen Süctyem, mit foftbaren ©otb; unb

Silhergerättyen angefüllt; ben ©arten beS ©rauen Älofter»
tyatte er in einen botanifctyen ©arten umgeWanbelt unb in bem
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verkürzt haben, „weil beim steißigen Studieren alle Meatus
und Gang der Sinnlichkeit offen, und alsdann der vergifft
schwefliche Geschmack und Rauch in die allersubtilsten Porös
eindringt."

Jn dem aus dcr hiesigen Bibliothek ausbewahrten Exemplare

dieses Buches intcrressierten mich am meisten die

zahlreichen handschristlichen Bemerknngen am Rande, in denen

stch ein fleißiger Studiosus der Medicin gewissenhaft abmühte,
die Quintessenz ans Thurneyßers langsàdigen Constructionen

herauszufinden.

Wir können es den Berlinern nicht verargen, wenn ihnen
die Persönlichkeit Thnrneyßers unheimlich vorkam. Seine

Unternehmungen trugen den Stempel des Außerordentlichen,

Ungewöhnlichen an stch, bei all seinem marktschreierischen
Auftreten war doch ein wesentlicher Unterschied zwischen ihm und

einem gewöhnlichen Charlatan sogleich bemerkbar. Das
gemeine Bolk flüsterte daher Allerlei über ihn. Seinen schnell

anwachsenden Reichthum schrieb man Zauberkünsten zu; man
wußte von einem Zauberteufel zu erzählen, welchen Thurneyßer

in einem Glase verschlossen halte, von drei Mönchen,
die täglich mit ihm speisten, und selbstverständlich durfte der

berühmte schwarze Hund in dieser Gesellschaft nicht fehlen. —

Jn seiner äußern Erscheinung entwickelte Thurneyßer einen

sast fürstlichen Glanz; wenn er seine Wohnung verließ, war
er in Sammt und Seide oder in die kostbarsten Pelze,
Geschenke des Königs von Schweden, gekleidet; an seinem Halse

hiengen schwere goldene Gnadenketten fürstlicher Herren.
Sein mit vier Pferden bespannter Wagen war von seinen

Bedienten umgeben; gieng er zu Fuß, so begleiteten ihn stets

zwei zierlich gekleidete Edelknaben, die gegen theueres Lehrgeld
in seinem Laboratorium Kenntnisse erwerben sollteil. Seine

Wohnung war mit seltenen Büchern, mit kostbaren Gold- und

Silbergeräthen angefüllt; den Garten des Grauen Klosters

hatte er in einen botanischen Garten umgewandelt und in dem
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Vofe jeigte man ficty feltene tebenbe Styiere, u. 31. ein Glenn,

ein ©efctyenf eines gürften bon Stabjiwitt.
So biel ©lud bermoctyte aber Styurnetyfeer nictyt ju ertra;

gen. GS bemactytigte ficty feiner eine mit ben Satyren junety;
menbe tolte, überinüttyige Streittuft, bie itym jatytreictye unb

Wotyl aucty etnflufereidje geinbe fctyuf. SBie weit er in feinem

Süufet gegangen, mag eine Sleufeerung in einer feiner legten

Sdjriften barttyun. Sic berfdjiebenen Staturen ber Stenfctyen

befpredjeub, fütyrt er auS: „©rofee unb ftarfe Serfonen finb
falter Statur, haben eine böfe, unreine Gomplerjon, idjWigen

biel, riedjeu übet, foletyer Slrt ift aua) Vetr Gtyriftopty Sarr,
ber fitrfürfttictye Dbertyofmeifter in Sertiu." Su feinen Streit;
unb SerttjeibigttngSfctyrifteu übertrifft er an ©robtyeit unb

Unftättyigfeit SltteS, was in jener fonft Watyrtidj nicht empfinb;

famen 3eü gefetyrieben Worben ift. Son feinen ©egnern fpridjt
er nie anberS, als oon „Stenfctyen mit lattgotyrigen Äöpfen."

Um bie Slitte ber fiebeitjiger Satyre begannen ttyeilS Site;

biciner, ttyeilS Styeologen, ficty gegen StyurnetyfeerS unlauteres
Sreiben ju erheben: ber ritte flagte über bie tyereitibrectyeiibe

Sarbarei unb bedte fctyonungSloS bie Gtyarlatanerie beSfelben

auf, ber anbere WieS bie Stictytigfeit ber Äatenberproptjejei=

ungeit nacty, ein britter enblidj, ficty metyr an baS Solt Wen--

benb, flagte ityn öffentlich ber 3auberei an.
Obfctyon biefe Stnfeinbungeii einftweiten nocty nictyt im

Staube Waren, StyurnetyfeerS Stellung am Vofe ju erfctyüttern,

fo mufeten fie ityn bocty an bie Unbeftänbigfeit ber ©unft ber

©rofeen erinnern unb ben Sjßunfa) in itym waetyrufen, bie att;
gefammelten Sctyäge bei 3eiten in Sictyertyeit ju bringen. Gr

rietytete feine Slide merfwürbiger Söeife nun wieber nacty feiner
alten Veimatty, nacty Safet. Seine grau, bie Vuettlin auS

Gonftanj, war 1575 geftorben; balb nadjtyer tyatte er feinen

Sotyn SuliuS ju feinem greunbe, Sfarrer SuftuS ju St. Startin
batyier jur Grjietyung gefanbt. ©egen Gnbe ber fiebeitjiger
Satyre berfaufte er feine Studerei an einen feiner ©etyilfen
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Hvfe zeigte man sich seltene lebende Thiere, u. A. ein Elenn,
ein Geschenk eines Fürsten von Radziwill.

So viel Glück vermochte aber Thurneyßer nicht zu ertragen.

Es bemächtigte sich seiner eine mit den Jahren zunehmende

tvlle, übermüthige Streitlust, die ihm zahlreiche und

Wohl auch einflußreiche Feinde schuf. Wie weit er in seinem

Dünkel gegangen, mag eine Aeußerung in einer feiner letzten

Schriften darthun. Die verschiedenen Naturen dcr Menschen

besprechend, führt er aus: „Grvße und starke Perfvnen sind

kalter Natur, haben eine dose, unreine Complexion, schwitzen

viel, riechen iibel, solcher Art ist auch Herr Christoph Surr,
der kurfürstliche Oberhofmeister in Berlin." In seinen Streit-
und Verlheidigungsschrifteu übertrifft er au Grobheit und

Unfläthigkeit Alles, was in jener sonst wahrlich nicht empsind-

samen Zeit geschrieben worden ist. Von seinen Gegnern spricht

er nie anders, als von „Blenschen mit langohrigen Köpfen."
Nm die Mitte der siebenziger Jahre begannen theils

Mediciner, theils Theologen, sich gegen Thurneyßers unlauteres
Treiben zu erheben: der eine klagte über die hereinbrechende

Barbarei und deckte schonungslos die Charlatanerie desselben

auf, der andere wies die Nichtigkeit der Kalenderprvphezei-

ungen nach, ein dritter endlich, sich mehr an das Volk
wendend, klagte ihn öffentlich der Zauberei an.

Obschon diese Anfeindungen einstweilen noch nicht im
Stande waren, Thnrneyßers Stellung am Hofe zn erschüttern,
so mußten sie ihu doch an die Unbeständigkeit der Gunst der

Großen erinnern und den Wunsch in ihm wachrufen, die

angesammelten Schätze bei Zeiten in Sicherheit zu bringen. Er
richiete seine Blicke merkwürdiger Weise nun wieder nach seiner

alten Heimath, nach Basel. Seine Frau, die Huettlin aus
Constanz, war 1575 gestorben; bald nachher hatte er seinen

Sohn Julius zu seinem Freunde, Pfarrer Justus zu St. Martin
dahier zur Erziehung gesandt. Gegen Ende der siebenziger

Jahre verkaufte er seine Druckerei an einen seiner Gehilfen
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unb wanbte fid) an ben Statty bon Safel um bie Sewittigung
bittenb, fia) bafelbft eine Siegenfdjaft taufen unb tyeimfetyren ju
bürfen. „Stadjbem idj nun," fdjreibt er, „bis in bie jwanjig jar
unter ben grembben, nictyt otync funberlictyeS Stetyfen, SStiity

unb Slrbeit geWotynet, unb aber mid) jegiger 3eü, wie ben

Giceronem, Stotemettm, audj fünft aubère bit atte unb boriati;
geft geftorbene, bie tieblictye unb tyonigfiifee ©ebactytnufe befe

SattertanbeS batyin bringet, bafe iety meinen burcty bii unb

mandjerlep ©efatyren fiedjcn Äörpel jur Stutye fegen möctyt."

Stacty ertyaltener Grlaubnife erwirfte er ficty einen lätt;

geren Urlaub auS unb tyielt am 28. Stobember 1579 feinen

Ginjug iu Safel, nactybent er bortyer alle feine alten Sctyutben

gebedt tyatte. Sim 19. Sejember 1579 Würbe er wieber mit
feinen Ätnbern, einem Änaben unb jWei Stäbdjen, in baS

tyiefige Sürgerredjt aufgenommen, wobei itym ber Statty geftat;

tete, nocty jwei Satyre in turfürfttidjen Sienften ju berbleiben ;

erft nacty Serftufe berfelben fottte er jur Seiftung beS Sürger;
eibeS jugelaffen werben. Sie Grmädjügung jum Gnoerb einer

Siegenfdjaft benügte er jum Slnfaufe ber Sfeünfctyen Siegenfctyaft

am St. SeontyarbSgraben.

Stactybem biefe georbnet, fetyrte er nadj Serlin jurüd, bon

wo er feine beiben Söctyter unter ber Dbtyut feiner VauStyätterin
mit bielem VauSgcrättye nadj Safel fanbte, wätyrenb fein Sotyu

SutiuS bie Uniberfität SBittenberg bejog. Salb nadj ihrer Slnfunft
iu Safel tam bie VauSbälterin mit einem Änaben titebcr ; als

man bon ityr berlangte, bafe fie ben Sater angebe, bejridjnete

fie Styurnetyfeer als foldjen. Sluffattenber SBeife würbe baS

Äinb als Sotyn StyurnetyfeerS*) ju St. Seontyarb getauft, obfctyon

') Siffer ©eorg ?eont)arb, ber bei bev Sittwe be« »Ufarver« .pier.
SRitter in pratteln erjogctt worben, ,,al« be? Sranbenburg. îeibmebtci

©obn", würbe 1597 in« bjefige Sürgerreebt aufgenommen. Sie äteten

im ©taatsardjin ermàtjiieit nod) eine« weiteren, ibm Bon feiner §au«>
bälterin geteuften, uiief)clid)en giube«, Kamen« Satbarina, welche« einem
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und wandte sich an den Rath von Basel um die Bewilligung
bittend, sich daselbst eine Liegenschaft kaufen und heimkehren zu

dürfen, „Nachdem ich nun," schreibt er, „bis in die zwanzig jar
unter den Frembden, nicht ohne sunderliches Reyfen, Müh
und Arbeit gewohnet, und aber mich jetziger Zeit, wie den

Ciceronem, Ptolemeum, auch fnnst andere vil alte und vorlangest

gestorbene, die liebliche und honigsüße Gedachtnuß deß

Vatterlandes dahin bringet, daß ich meinen durch vil und

mancherley Gefahren stechen Körpcl zur Ruhe setzen möcht."
Räch erhaltener Erlaubniß erwirkte er sich einen

längeren Urlaub aus und hielt am 28. November 1579 seinen

Einzug in Basel, nachdem er vorher alle seine allen Schulden

gedeckt hatte. Am 19. Dezember 1579 wurde er wieder mit
seinen Kmdern, einem Knaben und zwei Mädchen, in das

hiesige Bürgerrecht aufgenommen, wobei ihm der Rath gestattete,

noch zwei Jahre in kurfürstlichen Diensten zu verbleiben;
erst nach Verfluß derselben sollte er zur Leistung des Bürgereides

zugelassen werden. Die Ermächtigung zum Erwerb einer

Liegenschaft benütztc er zum Ankaufe der Jfelinschen Liegenschaft

am Sl. Leonhardsgraben.

Nachdem dieß geordnet, kehrte er nach Berlin zurück, von

wo er seine beiden Töchter unter der Obhut seiner Haushälterin
mit vielem Hausgcräthe nach Basel sandte, während sein Sohn
Julius die Universität Wittenberg bezog. Bald nach ihrer Ankunft
in Basel kam die Haushälterin mit einem Knaben nieder; als

man von ihr verlangte, daß sie den Vater angebe, bezeichnete

sie Thurneyßer als solchen. Auffallender Weise wurde das

Kind als Sohn Thurneyßers zu St. Leonhard getauft, obschon

') Dieser Georg Leonhard, dcr bei der Wittwe des Pfarrer« Hier.
Ritter in Pratteln erzogen worden, „als de« Brandenburg. Lcibmedici

Sohn", wurde 1597 ins hiesige Bürgerrecht aufgenommen. Die Acten

im Staatsarchiv erwähnen noch eines weiteren, ihn, von seiner Haus»
Hölter!» geschenkten, unehelichen Kinde«, Namens Catharina, welches einem
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bie SJÎutter felbft jugeftetyeit mufete, bafe fie nictyt mit ihm ber;
etyetictyt fei.

SereitS im September 1580 trat er feine Stüdreife nach

Safel an unb feierte auf 3ureben bon greunben unb Ser;
wanbten unterwegs feine Serlobttng mit Stada Verbrobt bon

SiabenSburg. Sie Vodjjeit fanb am 6. Stobember itt Safel
ftatt. Gr War SBittenS gewefen, ettictye Ddjfen, Sctyafe unb
Schweine jur Sewirttyung feiner jatylreidjeu fremben ©äfte

fdjtadjten ju laffen; allein, ba er ben Sürgereib noch nidit
geleiftet, wibcrfegte fich bte Stcggernjunft biefem Sortyaben
unb wufete eS bttrdjjufegen, bafe er fein gleifa) in ber Sctyool

taufen mufete. Sie geftlictyfeit bauerte metyrcre Sage, wäb»

renb weldjer er bie Serwanbten feiner grau in feinem Vaufe
heWirttyete. Sm ©anjen fctyien er nictyt bermoctyt ju tyaben, in
Safel fidj Wieber einjuteben ; ber fäfetyaft gebliebene SaSler;

burger betrachtete ben mit allerlei Sditenfioneu auftreteubeit

berlorenen Sotyn mit Stifetrauen, rieb ficty Wotyl audj gerne
bei Stnläffen an itym unb mactyte ityn jum ©egenftanb jenes

fleinlictyen SBigeS unb Spottes, ber in engbegrcnjten Sertyält;

niffen baS tägtictye Gtnerlei ju berfürjen berufen ift. Stament;

lid) ärgerte eS Styurnetyfeer, bafe er mit feinem Glcnnttyier,

obfctyon eS baS erfte war, baS nacty Safel fam, fein Slttffetyen

erregen fönnte unb man ficty beim abenblidjen Sdjoppen
erjäblte, er ijabe ei unterwegs fürs ©eib jeigen laffen. — Gr
mufete Wotyl aucty baS Spottlieb boren :

Der Sdjnetber in Bern,
Der pfijffer uon JCujern,

Der Cljurneijfjer uon Bafel,
Das ift ein lofer Safel.

3?acob älmftnger in Sieftat jur Verpflegung übergeben würbe, ber in ber

golge meljrfadj" an ben Slatb gelangte mit bem ©efud)e, iljm ju feinem

Äoflgelbe ju berf)elfen.
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die Mutter selbst zugestehen mußte, daß ste nicht mit ibm
verehelicht sei.

Bereits im September 1580 trat er seine Rückreise nach

Basel an und feierte auf Zureden von Freunden und
Verwandten unterwegs seine Verlobung mit Maria Herbrodt von

Ravensburg. Die Hochzeit fand am 6. November in Basel

statt. Er war Willens gewesen, etliche Ochsen, Schafe und

Schweine zur Bewirthung seiner zahlreichen fremden Gäste

schlachten zu lassen; allein, da er de» Bürgereid noch nickt

geleistet, widersetzte sich die Metzgernzunft diesem Vorhaben
und wußte es durchzusetzen, daß er sein Fleisch in der School
kaufen mußte. Die Festlichkeit dauerte mehrere Tage, während

welcher er die Verwandten seiner Frau in seinem Hause

bewirthete. Jm Ganzen schien er nicht vermocht zu haben, in

Basel sich wieder einzuleben; der säßhaft gebliebene Basler-

burger betrachtete den mit allerlei Prätensionen austretenden

verlorenen Sohn mit Mißtrauen, rieb sich Wohl auch gerne
bei Anlässen an ihm und machte ihn zum Gegenstand jenes

kleinlichen Witzes und Spottes, der in engbegrcnzten Verhältnissen

das tägliche Einerlei zu verkürzen berufen ist. Namentlich

ärgerte es Thurneyßer, daß er mit feinem Elennthier,
obfchon es das erste war, das nach Basel kam, kein Aufsehen

erregen konnte und man sich beim abendlichen Schoppen

erzählte, er habe es unterwegs fürs Geld zeigen lassen. — Er
mußte Wohl auch das Spottlied hören:

Der Schneider in Lern,
Der pfyffer von tüuzern,

Der Thurneyßer von Basel,

Das ist ein loser Lasel.

Jacob Amfinger in Liestal zur Verpflegung übergeben wnrde, der in der

Folge mehrfach' an den Rath gelangte mit dem Gesuche, ihm zu seinem

Kostgelde zu verhelfen.
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Sm Sanuar 1581 Würbe er an ben Vof naa) Serlin
Wegen ber beborftetyenben Stieberfunft ber $ßringe)jtn jurüdbe;
rufen. Ungern tiefe ber atternbe mifetrauifdje Stann feine

junge grau in Safet jurüei; er übergab ityr einen ganjen
©efegeSbanb bon Sorfa)riften, wie fie Wätyrenb feiner Slbwe;

fentyeit ficty ju benetymen tyabe. Sßir wollen barauS nur an;
fütyren, was er bejüglia) ber Grjietyung ber Äinber berfügt:
„Saffe mir bie Äinbcr nictyt länger benn bis um fedjS Utyr

fdjtafen. 3eucty fie fäuberlicty, ficty mit frifctycm SBaffer ju
wafdjen, tyalte mir bie Statyljeiten jur rectyten 3eü: StorgenS

giebt man ben Äiubern unb bem ©efinbe eine gute fräfüge
Suppe, um 10 Utyr bie StittagSmattjeit, um brei baS Slbenbt;

brot unb um fünf Utyr baS Stactytmol. Sen Äiubern gieb

jebem fein ©efdjirrleiu bon Stein, aber nictyt metyr : fie Werben

bolle glafctyen, wenn man fie jum SluSfaufen geWetynt; ba;

jwifctyen ttyue ein SBaffertrünflein, weil eS tyier gefunb gut
SBaffer giebt." Sn feine Südjerfamiuer fotte fie atte 14 Sage

getyen unb forgen, bafe bie Stäufe feinen Sdjaben anridjten,
fonft aber folle fie nictytS barin aufräumen wollen.

Gine Äianfheit, welctye ityn in Sedili überfiel, beranlafete ityn,

bringcnb beim Äurfürften um ben Slbfctyieb eiitjufommeu ;

allein eS würbe itym blofe eine Sergütung bon 300 Stylr.

bewilligt, um feine grau uub Äinber tyolen ju laffen. Sie
trafen im gebruar 1582 bort ein; aber balb nadj ityrer Sin;

fünft fiel ber grau fein franftyaft mifetrauifctyeS, berfdjloffeneS

SBefen auf ; er überfctyüttete fie mit ben fctyänbtidjften Sorwürfen,
fütyrte jum SeWeiS ityrer Untreue bie Styatfactye an, bak tex

it?r f. 3* gefetyentte Smaragbring iu brei Stüde jerfprungen,
unb jWang fte mit Srotyungen, Sriefe au ityre Gltern ju
fetyreiben mit ten ©eftänbniffen bon allerlei Sctyanbttyaten.

SaS Sertyältnife Würbe fo unerträglicty, bafe fie im Stärj 1582

Serlin bertiefe unb ju ityren Gltern jurüdfetyrte. Siefe, nidjt
SBittenS fotetyen Sctyimpf rutyig tyinjunetymen, eilten mit ityr

naa) Safel, fegten fio) in ben Sefig beS tyier befinblictyen
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Jm Januar 1581 wurde er an den Hof nach Berlin
wegen der bevorstehenden Niederkunft der Prinzessin zurückberufen.

Ungern ließ der alternde mißtrauische Mann seine

junge Frau in Basel zurück; er übergab ihr einen ganzen
Gesetzesband von Vorschriften, wie sie während seiner

Abwesenheit sich zu benehmen habe. Wir wollen daraus nur an-

siihren, was er bezüglich der Erziehung der Kinder verfügt:
„Lasse mir die Kinder nicht länger denn bis um sechs Uhr
schlafen. Zeuch sie säuberlich, stch mit frischem Wasser zu

waschen, halte mir die Mahlzeiten zur rechten Zeit: Morgens
giebt man den Kindern und dem Gesinde eine gute kräftige

Suppe, um 10 Uhr die Mittagsmatlzeit, um drei das Abcndt-

brot und nm fünf Uhr das Nachtmol. Den Kindern gieb

jedem sein Geschirrtem von Wein, aber nicht mehr: sie werden

volle Flaschen, wenn man ste zum Aussaufen gewehnt;
dazwischen thue ein Wassertrünklein, weil es hier gesund gut
Wasser giebt." In seine Bücherkammer solle ste alle 14 Tage

gehen uud sorgen, daß die Mäuse keinen Schaden anrichten,
sonst aber solle sie nichts darin ausräumen wollen.

Eine Krankheit, welche ihn in Berlin überfiel, veranlaßte ihn,

dringend beim Kurfürsten um den Abschied einzukommen;

allein es wurde ihm bloß eine Vergütung von 300 Thlr.
bewilligt, nm seine Frau uud Kinder holen zu lassen. Sie
trafen im Februar 1582 dort ein; aber bald nach ihrer
Ankunft fiel der Frau fein krankhaft mißtrauisches, verschlossenes

Wesen auf; er überschüttete sie mit den schändlichsten Vorwürfen,
führte zum Beweis ihrer Untreue die Thatfache an, daß der

ihr f. Z. geschenkte Smaragdring in drei Stücke zersprungen,
und zwang ste mit Drohungen, Briefe an ihre Eltern zu

schreiben mit den Geständnissen von allerlei Schandthaten.
Das Verhältniß wurde so unerträglich, daß sie im März 1582

Berlin verließ und zu ihren Ellern zurückkehrte. Diese, nicht
Willens svlchen Schimpf ruhig hinzunehmen, eilten mit ihr
nach Basel, setzten sich in den Besitz des hier befindlichen
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GigenttyumS bon Styurnetyfeer unb ftellten in einer Äiage bei

©eridjt baS Segetyren, bafe er gejwungen Werbe, mit feiner

grau in Safet ju Wotynen. Styurnetyfeer liefe bura) feinen
Sertreter in überaus ctynifctyer SBeife borbringen, er fei mit
ber Verbrobt angefütyrt Worben, er wolle nictyts metyr bon ityr
wiffen; übrigens tyatte er ficty in Serlin auf, matt fotte bort
ityn fuctyeit. Sa fein Styeit eigentlich, auf Sctyeibung flagte,
fanb fia) bas ©eridjt ju biefer Slaferegel nidjt beranlafet unb
begnügte ficty bamit, bie Slufnatyme eines gerictyttictyen Snhem
taresx) unb bie Ginfeguug ber grau in ben Sefig beS Sermö;

gens ju berfügen, mit bem Stectyte, bei Sebarf ©eib aufju=
netymen. GS fpiette ficty in ber gotge ein ewig langer
Stedjtstyanbet ab, beffen Styafen wir unmöglia) berfolgen
fönnen, Wobei bie grau auf unbebingte 3llfprectyung beS

SermögenS brang, fogar bie Sermittelung ber Sagfagung in
Slnfpriidj natym, wätyrenb Styurnetyfeer bie StectytSwibrigfeü
eines berartigen Sr°eebere unb bie Seiiactyttyeiligung feiner
Äinber bura) biefen Sprua), unb biefe Wotyl nictyt mit Unrectyt,

in langen 3ufctyrifteii an ben Sìatty barjuttyun beftrebt war;
bajwifdjen mifctyte fidj ber Sritber Sllejanber in ben Vanbel,
jeberjeit flugS bei ber Vanb, Wenn im Srüben ju fifdjen war.

Ser Sctywiegerbater blieb aua) nictyt jurüd in bem Se;

ftreben, einen guten Sroden ju ertyafctyett. Gr ftettte für feine

SluSlagen eine lange Äoftenrectynung auf, bie itym aus bem

Sermögen StyurnetyfeerS fottte bergütet werben. SluS berfelben

möctyte iety nur einige Slngahen, weldje über bie Steifefoften itt
jener 3eü StuStutift gehen, tyerauSgreifen: SlittagSmatyl ju
StörSburg für jwei Serfonen unb Sfetbe 24 tr. ; Stadjttager
in Gonftanj unb StittagSinatyl 1 ft. 8 fr. ; ju Stein „Untertrunt"
14 tr.; Sctyafftyaufen Staa)tlager 1 ft. 20 fr.; ju Styiengen

') Seiber ftnb bie ftnBentarieit cer ©erid)tfdjreiberei au« biefer 3ett
burcb 2Rober unb {yäulniß ju ©runbe gegangen, unb au« ben fonfligen
Slcten fönnen wir über biefe« Sermögen nic^t« genauere« erfahren.

»titcäae. XI. 21
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Eigenthums von Thurneyßer und stellten in einer Klage bei

Gericht das Begehren, daß er gezwungen werde, mit seiner

Frau in Basel zu wohnen. Thurneyßer ließ durch seinen

Vertreter in überaus cynischer Weise vorbringen, er sei mit
der Herbrodt angeführt worden, er wolle nichts mehr von ihr
wissen: übrigens halte er sich in Berlin auf, man solle dort
ihn suchen. Da kein Theil eigentlich auf Scheidung klagte,
fand sich das Gericht zu dieser Maßregel nicht veranlaßt und

begnügte sich damit, die Aufnahme eines gerichtlichen Inveri-
tares und die Einsetzung der Frau in den Besitz des Vermögens

zu verfügen, mit dem Rechte, bei Bedarf Geld
aufzunehmen. Es spielte sich in der Folge ein ewig langer
Rechtshandel ab, dessen Phasen wir unmöglich verfolgen
können, wobei die Frau auf unbedingte Zusprechung des

Vermögens drang, sogar die Vermittelung der Tagsatzung in
Anspruch nahm, während Thurnehßer die Rechtswidrigkeit
eines derartigen Procedere und die Benachtheiligung seiner

Kinder durch diesen Spruch, und dieß wohl nicht mit Unrecht,
in langen Zuschriften an den Rath darzuthun bestrebt war;
dazwischen mischte sich der Bruder Alexander in den Handel,
jederzeit flugs bei der Hand, wenn im Trüben zu sischen war.

Der Schwiegervater blieb auch nicht zurück in dem

Bestreben, einen guten Brocken zu erhaschen. Er stellte für seine

Auslagen eine lange Kostenrechnung auf, die ihm aus dem

Vermögen Thurneyßers sollte vergütet werden. Aus derselben

möchte ich nur einige Angaben, welche über die Reisekosten in
jener Zeit Auskunft geben, herausgreifen: Mittagsmahl zu

Mörsburg für zwei Personen und Pferde 24 kr.; Nachtlager
in Constanz uud Mittagsinahl 1 fl. 8 kr. ; zu Stein „Untertrunk"
14 kr.; Schaffhausen Nachtlager 1 fl. 20 kr.; zu Thiengen

') Leider fiud die Inventarien der Gerichtschreiberei aus dieser Zeit
durch Moder und Fäulnis; zu Grunde gegangen, und aus den sonstigen

Acten können wir über diese« Vermögen nichts genaueres erfahren,

»kiträge. XI. 21
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Stittag 40 fr.; Sauffenburg übemadjten 1ft. 12 fr.; Sityetn;

felben SJtittagSmatyt 48 fr. Ser Slufenttyalt im „rottyen Ddjfen"
in Safet wätyrenb breijetyn Sagen foftete für fedjS Serfonen
unb fünf Sferbe: 50 fl., unb 56 fr. Srinfgelb für Äüctye

unb Statt. Ser StattySbote, welder bie Sorlabung bor
Gtyegerictyt nacty Serlin überbractyt tyatte, berectynete für Sotyn

unb SluStageu ft. 32. —.
Scrgcblicty War eS, bafe Styurnetyfeer bie Verausgabe

einiger ©egenftänbe auS feiner Sibliottyef unb bie Serab;

fotgung ber tyier befinblidjen Äteiber bedangen liefe: „ein
bamaSccn Stactytpelj, jwei Stäntet, taglia) ju tragen, bier

türfifctye Säbel, rin Stappier mit Silber befctylagen, baS grofe

faiferlicty Srinfgefctyirr, jWei filberne Stöfelein, jwei „fctywigenbe"

Äetctygläfer mit Sedein, Seibwäfdje, Süctyer, Sriefe, baS neu

Utyrwert, ein filber Sptyetyr in ber Sibliottyef, bie Gonterfect
ber gürften, ein Gintyorn Spig mit Silberfttfe."

SJtan wollte bura) Serweigerung ber Verausgabe jeglictyen

SermögenSftüdeS ityn jWingen, ficty bem tyiefigen Stictyterfpructye

ju unterjietyen. GS war jiemlicty crttärlidj, bafe bura) bie

Äoften biefeS StectytSftreiteS StyurnetyfeerS Sermögen rafdj
jufammenfctymolj ; cr felbft flagte in ber golge tyauptfädjUcb

aucty barüber, bafe ein Styeit feiner Gorrefponbenj, namentlicty
bie Sriefe ber Äöuigin bon Gnglanb an ityn, in Safel ber;
loren gegangen feien.

Styurnetyfeer tyatte gleidj SlnfangS beS SroSeffeS bie gür;
fpradje beS Äurfürften in Slnfpructy genommen, unb biefer audj
metyrmals an ten Statty ficty gewenbet, mit bem Segetyren um

Slbänberung jenes SprudtyeS; jebocty ftetS bergeblicty, ba ber

Statty in energifctyer SÖeife baS Serfatyrett beS ©erictyteS ber--

ttyeibigte. Um ficty an Safel ju räctyen, berfafete Styurnetyfeer

1583 ein umfangreictyeS Sud) : „StottygebrungeneS SluSfdjreiben,
alien Stänben ber Gtyriftentyeit gewibmet," betitelt, in welctyem

er über feitte Saterftabt im Sittgemeinen unb über feine grau
inSbefonbere alles benfbare, möglictye unb unmögtidje Sctytectyte
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Mittag 40 kr.; Lauffenburg übernachten 1st. 12 kr.; Nheinfelden

Mittagsmahl 48 kr. Der Aufenthalt im „rothen Ochsen"

in Basel während dreizehn Tagen kostete für sechs Personen

und fünf Pferde: 50 st., und 56 kr. Trinkgeld für Küche

und Stall. Der Nathsbote, welcher die Vorladung vor
Ehegericht nach Berlin überbracht hatte, berechnete für Lohn
und Auslagen fl. 32. —.

Vergeblich war es, daß Thurneyßer die Herausgabe

einiger Gegenstände aus seiner Bibliothek und die Verab-

folgung der hier befindlichen Kleider verlangen ließ: „ein
damascen Nachtpelz, zwei Mäntel, täglich zu tragen, vier
türkische Säbel, ein Rappier mit Silber beschlagen, das groß

kaiserlich Trinkgeschirr, zwei silberne Nößlein, zwei „schwitzende"

Kelchgläser mit Deckeln, Leibwäsche, Bücher, Briefe, das neu

Uhrwerk, ein stlber Sphehr in der Bibliothek, die Conterfect
der Fürsten, ein Einhorn Spitz mit Silberfuß."

Man wollte durch Verweigerung der Herausgabe jeglichen

Vermögensstückes ihn zwingen, stch dem hiesigen Richterspruche

zu unterziehen. Es war ziemlich erklärlich, daß durch die

Kosten dieses Rechtsstreites Thurneyßers Vermögen rasch

zusammenschmolz; cr selbst klagte in der Folge hauptsächlich

auch darüber, daß ein Theil seiner Correspondenz, namentlich
die Briefe der Königin von England an ihn, in Basel
verloren gegangen seien.

Thurneyßer hatte gleich Anfangs des Prozesses die

Fürsprache des Kurfürsten in Anspruch genommen, und dieser auch

mehrmals an den Rath sich gewendet, mit dem Begehren um

Abänderung jenes Spruches; jedoch stets vergeblich, da dcr

Rath in energischer Weise das Verfahren des Gerichtes
vertheidigte. Um sich an Basel zu rächen, verfaßte Thurneyßer
1583 ein umfangreiches Buch: „Nothgedrungenes Ausschreiben,
allen Ständen der Christenheit gewidmet," betitelt, in welchem

er über feine Vaterstadt im Allgemeinen und über seine Frau
insbesondere alles denkbare, mögliche und unmögliche Schlechte
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hetyauptet, namentlicty tegtere in watyrtyaft unflättyiger SBeife

angreift, um feinem ingrimmigen ©rotte Suft ju mactyen.

Stü biefem Suctye faul aber aucty fein Stern, um, Wie eS

bei Griftenjen biefer Slrt gemeiniglich ber gali ift, raja) boli;

ftänbig ju erbletdjen. Gr betlügte 1584 eine Steife beS tur;
fürftlictyen SaareS nacty SreSben, um Sertin tyeimlicty ju ber;

laffen, eilte, wie ein entlaffener Steuer fpäter tyier bor bem"

Siattyfdjrciber auSjagte, unter falfctyem Stamen naa) SBeftptyalen

unt nadj Golii. Gr felbft betyauptetc beut Stättye in einem

feiner Sdireiben, er Ijabe ttidjtS mit fidj genommen, als ein

Äteib, jwei Vetnben, ben fctylectyteften Staa)tpetj uttb jweitaufenb
Stüd ©olb. Saut ben SluSjagen biefeS SieuerS reiste Styurn;
etyfeer bon Götn nacty Spanien; bemfelben burfte aber bie an
ben Statty bon Safet erftattete SJtelbung, bafe er 1584 in Sittorf
gefetyett worben, Wiberfprectyen. Sielinetyr ift aitjunetymen, bafe

er birect nacty Stom geeilt fei ; beim im gleichen Satyre berictytet

ein Slbtyberg bem Stättye : „er, Styurnetyfeer, befige ein SufttyauS

fedjS wetfctyer SJtplen bon Stom, babon cr jörlidi uff 400
Srenten SBtn unb mer jüdjen möge, tyatte aucty fptt ttyufenb

DU, 3eber unb anberer fructytbarer Säumen. SieWtyl aber

bife Drt, nennt fidj greScara, an enben gelegen, ba bie Sam
biten mectytig ir SBouung unb ftrid) tyaben, jWtyfflte (bieWptt

jegiger 3tytt berfelben gar fptt) bafe er ring befe nectyften Sag*
Werbe burcty fpge tyingerictytct werben."

Siefer fromme SBunfcty gieng nun, wotyt jum gröften

SeibWefen beS StattyeS, nictyt iu Grfüttung. Stocty Wätyrenb

metyreren Satyten tyieltcu ityn StyurnetyfeerS Sctyreiben unb

uameiitlid) beffen Srotybriefe in Slttyem. „Seil tyat nidjt tyalb

fo biet Unhid bon ©efeler erlitten, als iety bon Gudj," fetyrieh

er einmal an ben Statty. Statt erfutyr, tak ex gefdjworen,
Safel an allen bier Guben anjünben ju laffen; bura) feinen

Sebottmädjtigten liefe cr bem Stättye anjeigen, es feien brei;

tyttnbert fetywarje Steifer bon itym auSgefenbet gewefen, um bie

21*
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behauptet, namentlich letztere in wahrhaft unflüthiger Weise

angreift, um seinem ingrimmigen Grolle Luft zu machen.

Mit diesem Buche sank aber auch sein Stern, um, wie es

bei Existenzen dieser Art gemeiniglich der Fall ist, rasch

vollständig zu erbleichen. Er benützte 1584 eine Reise des kur-

sürstlichen Paares nach Dresden, nm Berlin heimlich zu

verlassen, eilte, wie ein entlassener Diener später hier vor dem'

Rathschrciber aussagte, unter falschein Namen nach Westphalen

und nach Cöln. Er selbst behauptete dcm Rathe in einem

seiner Schreiben, er habe nichts niit sich genommen, als ein

Kleid, zwei Hemden, den schlechtesten Nachtpelz und zweitausend

Stück Gold. Lallt den Aussagen dieses Dieners reiste Thurnehßer

von Cöln nach Spanien; demselben dürfte aber die an
de» "Rath von Basel erstattete Meldung, daß er 1584 in Altorf
gefehen worden, widersprechen. Vielmehr ist anzunehmen, daß

er direct nach Rom geeilt sei; denn iin gleichen Jahre berichtet

ei» Abyberg dem Rathe : „er, Thurnehßer, besitze ein Lusthaus
sechs welscher Mhlen von Rom, davon cr jörlich uff 400
Brenteu Win und mer züchen möge, halte auch fhll thusend

Öll, Zeder und cmderer fruchtbarer Baumen. Diewyl aber

diß Ort, nennt sich Frescura, an enden gelegen, da die Banditen

mechtig ir Wonuiig uiid strich haben, zwyfslle (diewyll
jetziger Zhtt derselben gar fhll) daß er ring deß nechsten Tags
werde durch shge hingerichtet werden."

Dieser fromme Wunsch gieng nun, wohl zum gröste»

Leidwesen des Rathes, nicht iii Erfüllung. Noch während
mehreren Jahren hielten ihn Thurneyßers Schreiben und

namentlich dessen Drohbriefe i» Athem. „Tell hat nicht halb
so viel Unbill von Geßler erlitten, als ich von Euch," schrieb

er einmal an den Rath. Man erfuhr, daß er geschworen,

Basel an alle» vier Enden anzünden zu lassen; durch seinen

Bevollmächtigten ließ er dem Rathe anzeigen, es seien

dreihundert schwarze Reiter von ihm ausgesendet gewesen, um die

21*



324

SaSler ju fctyäbigeu unb nur auf 3ufpractye einer djriftlicty

gefilmten Seele Ijabe ex biefelben wieber entlaffen. Um ben

SaSlern redjt beutUdj ju jeigen, Wie er ityre Urttyeite beractyte,

forberte er in tollem Uebermuttye feine erfte grau, bon Wetctyer

er 1562 gcrictytlicty gefctyieben Worben, briefticty auf, ju itym

jurüdjufetyren unb ihrem „fctyänblicty etyebrectyerifctyen" Seben

mit bem Sangmeffer ein Gnbe ju mactyen.

GS ift fetyr bejeictynenb für bie 3uftänbe jener 3eit, bafe

ber Statty biefe unb ätyntidje Srotyungen gar nidjt leictyt auf;

natym; bie Styatfacbe, bafe ficty Styurnetyfeer ber päpfttidjeu
©unft rütymeu burfte, berlietyeu itynen in einer 3eü, Wo bie

SBogen öer ©egenreformation am Vbctyften giengen, in ben

SlugenbeS StattyeS eine Sebeutung, welche ju unter jdjägen er

für unflug tyielt. Sänge 3eü trug man fidj mit bem ©ebati;
fen rin ©egeiimanifeft bruden ju laffen, um StyurnetyfeerS

SluSfageu ju wiberlegen. Sr°f* SafiliuS Slmerbacty, Welctyen

ber Statty in biefer Slngetegentyeit beftänbig befragte, rietty bon

fotdjem Sortyaben ab, man werbe tyiebura) ben $Weä nictyt

erreidien; beim biejentgen, welctye ten Stngaben StyurnepfeerS

©tauben fctyenften, würben burcty eine folctye Sctyrift bocty nictyt

umgeftinttut Werben, beifügenb, „ber SdjmadjWoiten tyatb, fo

Styiirnijeren jur Serfigung bifeS SuctyS nit jum minften an;

gereiget tyaben, beforg ia) wol er mödjt nit aller Sing ufe

einem boten tyafen reben."

GS ift nidjt möglidj, au biefem Drt ben ganjen Serlauf
beS StreittyanbelS ju berfolgen; bie Strien berbienten aber, ba

fie jur Gtyarafterifüf jener 3eü wandjeS S'-tereffante barbieten,

eine eiutäfelictye Setyattbtung. Stur fo biet möge tyier Stag
finben.

Sßie eS fctyeint, tyatte bie Verbrobt oon ber Grtaubuife bei

Sebarf ©eib aufjunetymen, fetyr reictylictyen ©ebraud) gemadjt;

wenigftenS gelangten gegen Slnfang ber neunjiger Satyre metyrere

©laubiger an ben Statty, unter Slnberen Sorenj Stictyart, „als
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Basler zu schädigen und nur auf Zuspräche einer christlich

gesinnten Seele habe er dieselben wieder entlassen. Um den

Baslern recht deutlich zu zeigen, wie er ihre Urtheile verachte,

sorderte er in tollem Uebermuthe seine erste Frau, von welcher

er 1562 gerichtlich geschieden worden, brieflich auf, zu ihm
zurückzukehren und ihrem „schändlich ehebrecherischen" Leben

mit dem Langmesser ein Ende zn machen.

Es ist sehr bezeichnend für die Zustände jener Zeit, daß

der Rath diese und ähnliche Drohungen gar nicht leicht

ausnahm; die Thatsache, daß sich Thurneyßer der päpstlichen

Gunst rühmen durfte, verliehen ihnen in einer Zeit, wo die

Wogen der Gegenreformation am Höchsten giengen, in den

Augen des Rathes eine Bedeutung, welche zn unterschätzen er

für unklug hielt. Lange Zeit trug man sich mit dem Gedanken

ein Gegenmanifest drucken zu lasten, um Thurneyßers

Aussagen zu widerlegen. Prof. Basilius Amerbach, welchen

der Rath in dieser Angelegenheit beständig befragte, rieth von

solchem Vorhaben ab, man werde hiedurch den Zweck nicht

erreichen; denn diejenigen, welche den Angaben Thurneyßers
Glauben schenkten, würden durch eilte solche Schrift doch nicht

umgestimmt werden, beifügend, „der Schmachworteu halb, fo

Thurniseren zur Versigung dises Buchs nit zum minsten

angereihet haben, besorg ich wol er möcht nit aller Ding uß

einein holen Hafen reden."

Es ist nicht möglich, ail diesem Ort den ganzen Verlauf
des Streithandels zu verfolgen; die Acten verdienten aber, da

sie zur Eharakleristik jener Zeit manches Interessante darbieten,

eine einläßliche Behandlung. Rur so viel möge hier Platz
finden.

Wie es scheint, hatte die Herbrodt von der Erlaubniß bei

Bedarf Geld aufzunehmen, sehr reichlichen Gebrauch gemacht;

wenigstens gelangten gegen Anfang der neunziger Jahre mehrere

Gläubiger an den Rath, unter Anderen Lorenz Richart, „als
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Sogt Styomufe Staffers fel. Äinbern unb ber SBotynlidjfdjeti

Grben" unb Sartlimefe Sterian, „als Sodt beS S°febe Sctyeh-

lenbed fettig tyinterlaffenen Soctyter," mit bem Segetyren, eS

möge itynen, welctye auf beS StyurnetyfeerS ©üter ©eib getietjen

unb bis jegt feinen 3inS ertyalten tyatten, bie Sfaubbottftredung

bewilligt werben. Styurnetyfeer, Weldjem bieS angejeigt Warb,

mit bem Seifügen, ber Statty habe bie Sornatyme ber ©ant

bewilligt, fctyidtc baS Sctyreiben bon Sdjafftyaufen, wo er ficty

bamalS auftyielt, mit ber Semertung jurüd: „tyabS empfangen
aber nit getejen," bennodj in feljr energifdjer SBeife gegen biefe

neue „SergeWaltigung" proteftierenb. Saneben melbeten ficty

anbere ©laubiger beSfelben, fo rin Gtyrift. Sebaftian bon Ulm,
ber angiebt, er tyabe bem Styurnetyfeer im Stappen in Saben,

„wotyin biefer, ans feiner langwierigen ©efangenfdtaft erlebiget,

gelommen, bamit er feine erfrornc ©lieber wieberum erwärmen

möge," 67 fünigifetye Styaler gelietyen, bittenb, bafe aus beffen

SJtitteln er befriebigt werbe. Saut unferem gertigungSbuctye

ift bie SBotynung StyurnetyfeerS: „GdtyauS unb V°fftatt, Sotm
mertyufe, Sd)euren unb ©arten" an geridjtlictyer ©aut bem

Sotyanu Veigmann, Slpottyefer, als bem SIteiftbietenben, um
fl. 3350. — jugeferügt Worben.

Ser Serfud), burcty eine Gonferenj in Slugft 1594 über

alle obfctywebenben Streiügteiteti einen Sergleia) ju Stanbe

ju bringen, Welctyen Sürgermeifter Stetyer bon Sdjafftyaufen
anftrebte, fa)eiterte an ber Steigerung StyurnetyfeerS, feine

Sctyriften gegen Safel ju wiberrufen; er wolle gerne Steue

bejeugen, äufeerte er fidj, aber alles ©efagte wieber ben „Vats
tyinabjufctyluden," würbe feiner Gtyre Slbbructy ttyun.

Sim 13. Stai 1595 jeigte ber Sotyn SuüuS an, bafe fein
Sater itym unb feiner Sctywefter Glifabetty — bie anbere war
bereits geftorben — atte feine ©üter abgetreten tyabe unb

bittet, „WaS tyarunber in gemein unb funberS ungrebs in wa-
renber 3eüt wäre für geloffen, umb gnebige Serjeityung uns

beffen arme unb unfdjutbige SBeifen nit entgelten ju laffen."
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Vogt Thomuß Platters sel. Kindern und der Wohnlichschen

Erben" und Bartlimeß Merian, „als Vockt des Josebe Schel-
lenbeck sellig hinterlassenen Dochter," mit dem Begehren, es

möge ihnen, welche auf des Thurneyßers Güter Geld geliehen

und bis jetzt keinen Zins erhalten hatten, die Pfandvollstreckung

bewilligt werden. Thurneyßer, welchem dies angezeigt ward,
mit dem Beifügen, der Rath habe die Vornahme der Gant

bewilligt, fchicktc das Schreiben von Schaffhausen, wo er sich

damals aushielt, mit der Bemerkung zurück: „Habs empfangen

aber nit gelesen," dennoch in sehr energischer Weise gegen diese

neue „Vergewaltigung" protestierend. Daneben meldeten sich

andere Gläubiger desselben, so ein Christ. Sebastian von Ulm,
der angiebt, er habe dem Thurneyßer im Rappen in Baden,

„wohin dieser, aus seiner langwierigen Gefangenschaft erlediget,

gekommen, damit er feine erfrornc Glieder wiederum erwärmen

möge," 67 künigische Thaler geliehen, bittend, daß aus dessen

Mitteln er befriedigt werde. Laut unserem Fertigungsbuche
ist die Wohnung Thurneyßers : „Eckhaus und Hofstatt, Som-
merhuß, Scheuren und Garten" an gerichtlicher Gant dem

Johann Heitzmann, Apotheker, als dem Meistbietenden, um
fl. 3350. — zugefertigt worden.

Der Versuch, durch eine Conferenz in Äugst 1594 über

alle obschwebenden Streitigkeiten einen Vergleich zu Stande

zu bringen, welchen Bürgermeister Meyer von Schaffhausen

anstrebte, scheiterte an der Weigerung Thurneyßers, seine

Schriften gegen Basel zu widerrufen; er wolle gerne Reue

bezeugen, äußerte er sich, aber alles Gesagte wieder den „Hals
hinabzuschlucken," würde seiner Ehre Abbruch thun.

Am 13. Mai 1595 zeigte der Sohn Julius an, daß sein

Vater ihm und seiner Schwester Elisabeth — die andere war
bereits gestorben — alle seine Güter abgetreten habe und

bittet, „was harunder in gemein und sunders ungreds in wa-
render Zeitt wäre für geloffen, umb gnedige Verzeihung uns

dessen arme und unschuldige Weisen nit entgelten zu lassen."
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Sludj ber Sctywiegerfotyn, fermami Sctyiitge, fdjliefet ficty biefem

©efuctye an, bettyeuemb, man fotte ber Soctyter unb itym beS

SaterS getyter nictyt entgelten taffen, „written bor mein Serfon
mein Sebtag nidjt ein einjigeS SBort mit Stjme gerebt bab."

Sei ber in golge ber Styetlung angefegten Serfteigerung
beS SitbergefctyirreS, Wobei bie ©efctywifter nocty über bie Shei;

lung ber SeibSangetyörben unter ficty Streit befatneit, obfctyon

bie Äteiber burd) bie „Sctyaben jerfreffen Waren," fctyeint

namentlicty ber bamalige Sifdjof bon Safel bieteS erworben

ju tyaben.

Ueber StyurnetyfeerS legte SebenSjatyre ijaben wir nur fetyr

bürftige Stactyrictyten. Son feinem Stufenttyalt in Stoni Wirb

berictytet, bafe er einft in ©egenwart bon gerbinanb I. bon
SoScana einen eifemen Staget in ©otb berwanbelt tyabe. Sa
bie Äunft beS 3nfammentöttyenS bon ©otb unb Gifen bamalS

nocty unbefannt gewefen, fo fanb feine Slngabe leictyien ©tau;
ben, ber plöglidj überjogene Stagel fei in reines ©olb ber;
wanbett worben. Siber fein Slufenttyalt in Stom fctyeint nictyt

lange gebauert ju tyaben; bereits 1591 finben Wir ityn wieber

in Gonftanj bei ben Serwanbten feiner jweiten grau, Wie

ein ju Storfdjadj 1591 gebrudter Äalenber berictytet, bann in
Sdjafftyaufen unb Umgebung, bon wo er 1594 ju ber Se;
fprectyung nacty Slugfl perfönlid) ficty einfanb. Ueber feine
oben erWätynte ©efangenfctyaft bermoctyte iety aus ben StattyS;

acten nictytS ju erfatyren. Gr ftarb im Suli 1596 in Götn,
wie auS einer Slnjeige feines SctyWiegerfotyneS an ben Statty

tyerborgetyt ; nadj StoetyfenS Slngaben erfolgte fein Sob in einem

Älofter unb foil er ben SBunfcty tytntertaffen tyaben, neben

Sllbertus StagnuS begraben ju werben.

Sind) über baS fernere Sdjidfat feines SotyneS SuliuS
ertyalten Wir feine Äunbe. Son feinen beiben Söctytem, welctye

Styurnetyfeer bei feiner tyeimlictyen Gntfemung aus Serlin
bafelbfl jurüdgelaffen tyatte unb bie in ber gotge bon ber

Äurfürfün im fürftlid)en Voffräutein;Stift in Valle Waren
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Auch der Schwiegersohn, Hermann Schnitze, schließt sich diesem

Gesuche an, betheuernd, man solle der Tochter und ihm des

Vaters Fehler nicht entgelten lassen, „weillen vor mein Person
mein Lebtag nicht ein einziges Wort mit Ihme geredt hab,"

Bei der in Folge der Theilung angesetzten Versteigerung
des Silbergeschirres, wobei die Geschwister noch über die Theilung

der Leibsangehörden unter sich Streit bekamen, obschon

die Kleider durch die „Schaben zerfressen waren," scheint

namentlich der damalige Bischof von Basel vieles erworben

zu haben.

Ueber Thurnehßers letzte Lebensjahre haben wir nur sehr

dürftige Nachrichten. Von seinem Aufenthalt in Rom wird
berichtet, daß er einst in Gegenwart von Ferdinand I. von
Toscana einen eisernen Nagel in Gold verwandelt habe. Da
die Kunst des Zusammenlöthens von Gold und Eisen damals
noch unbekannt gewesen, so fand seine Angabe leichten Glauben,

der plötzlich überzogene Nagel sei in reines Gold
verwandelt worden. Aber sein Aufenthalt in Rom scheint nicht

lange gedauert zu haben; bereits 1591 finden wir ihn wieder

in Constanz bei den Verwandten seiner zweiten Frau, wie
ein zu Rorschach 1591 gedruckter Kalender berichtet, dann in
Schaffhausen und Umgebung, von wo er 1594 zu der

Besprechung nach Äugst persönlich sich einfand. Ueber seine

oben erwähnte Gefangenschaft vermochte ich aus den Rathsacten

nichts zu erfahren. Er starb im Juli 1596 in Cöln,
wie aus einer Anzeige seines Schwiegersohnes an den Rath
hervorgeht; nach Moehsens Angaben erfolgte sein Tod in einem

Kloster und soll er den Wunsch hinterlassen haben, neben

Albertus Magnus begraben zu werden.

Auch über das fernere Schicksal seines Sohnes Julius
erhalten wir keine Kunde. Von seinen beiden Töchtern, welche

Thurnehßer bei seiner heimlichen Entfernung aus Berlin
daselbst zurückgelassen hatte und die in der Folge von der

Kurfürstin im fürstlichen Hoffräulein-Stift in Halle waren
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erjogen worben, beretyelictyte ficty bie eine mit bem obener;

Wdtynten Vofflolbfctymieb, Vermann Sa)ulge (ober Sctyutttyefee,

Wie er ficty juweiten fdjrieb), in Vatle; bie anbere ift 1591

bafelbft lebig geftorben.

Sie berftofeene ©attin, Starina geb. Verbrobt tyeirattyete

fpäter wieber unb Würbe bie SJtutter eines Stattystyerm SJtatttyiaS

Gtytnger ; in bem Serjeidjniffe ber an ber Sefi in ben Satyren
J 609—1611 berftorbcnen SetWnen bon gelir. Statter wirb
fie als ein Dpfer biefer Seuctye erwätynt.

Son ben reidjen Sammlungen StyurnepfeerS ift einjig feine

Srieffammlung in Serttn ertyalten geblieben. Sie in unferer
mittelalterlichen Sammlung aufbewatyrten SBactySbilbniffe bon

Äurfürft Sotyann ©eorg bon Sranbenburg unb ©attin, Weldje

otyne allen 3weifet aus ber Styurnetyfeerfdjen Vmterlaffenfctyaft

flammen, laffen barauf fctytiefeen, bafe nocty einige anbere ®e=

genftänbe beS etyemaligen gäfdj'fctyen ÄabinetS auS berfelben

erworben Worben finb.
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erzogen worden, verehelichte sich die eine mit dem

obenerwähnten Hofgoldschmied, Hermann Schultz« (oder Schultheße,
wie er sich zuweilen schrieb), in Halle; die andere ist 1591

daselbst ledig gestorben.

Die verstoßene Gattin, Marina geb. Herbrodt heirathete
später wieder und wurde die Mutter eines Rathsherrn Matthias
Ehinger; in dem Verzeichnisse der an der Pest in den Jahren
1609—1611 verstorbenen Personen von Felix Platter wird
sie als ein Opfer dieser Seuche erwähnt.

Von den reichen Sammlungen Thurneyßers ist einzig seine

Briefsammlung in Berlin erhalten geblieben. Die in unserer

mittelalterlichen Sammlung aufbewahrten Wachsbildnisse von

Kurfürst Johann Georg von Brandenburg und Gattin, welche

ohne allen Zweifel aus der Thurneyßerschen Hinterlassenschaft

stammen, lassen darauf schließen, daß noch einige andere

Gegenstände des ehemaligen Füsch'schen Kabinets aus derselben

erworben worden sind.
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